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Zur Einleitimg. 



Für die Beurtheilung der vorliegenden Beiträge erlaube ich mir wenige Worte 
Yorauszuschicken. 

Als ich im Sommer d. J. zur Ausarbeitung meines zweiten carcinologischen Beitrages 
(Die Lynceiden und Polyphemiden der Umgegend von Berlin) schritt, welcher in dem 
Jahresberichte der hiesigen Dorotheenstädtischen Realschule bereits zur Veröffentlichung 
gelangt ist, war mein Augenmerk dem anfänglichen Plane gemäss nur dem in hiesiger 
Gegend vorgefundenen Beobachtungsmaterial zugewendet. Aeltere Beobachtungen sollten 
nur insoweit in den Kreis vergleichender Betrachtung gezogen werden, als zur Feststellung 
des heimathlichen Bestandes der behandelten Thiergruppe unumgänglich erschien. Die 
Mannigfaltigkeit der hiesigen Lynceiden-Fauna aber drängte mich zu weiter gehender 
Vergleichung und führte so zu der hier vorliegenden allgemeinen Uebersicht. 

Die gewonnenen Resultate beweisen zur Genüge, wie sehr begründet die vielfachen 
Klagen waren, welche über die Unsicherheit in der Bestimmung der Geschlechter und 
Arten auf diesem Gebiete der Zoologie erhoben worden sind. Daher wird mein Ver- 
such: das bisher auf diesem Felde zusammengetragene Material in eine übersichtliche 
systematische Anordnung zu bringen, vielleicht nicht unwillkommen sein. 

Da ich an den specielleren Theil der im Sommer pubUcirten Abhandlung, welcher 
auf Seite 3 — 24 in unverändertem Abdruck wiedergegeben worden ist, anzuknüpfen 
hatte, so habe ich wenigstens für die Lynceiden die frühere Anordnung in der Gegen- 
überstellung der heimathlichen und fremden Arten beibehalten müssen. 

Durch die neu hinzugekommene dritte Kupfertafel, auf welcher noch mehrere 
der interessanteren neuen Species dem vorliegenden Zwecke entsprechend veranschau- 
licht worden sind, hat die Arbeit, wie ich glaube, in ihrer Brauchbarkeit gewonnen. 
Bei der Unbestimmtheit der bisher für diese Thierchen gebräuchlichen Terminologie sind 
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Abbüdm^en^ auch wenn sie das mostergfiltige Vorbild des neuesten Meisterwerkes, 
welches aus Leydig's Händen hervoi^egangen ist, nicht zu erreichen vermögen, 
Immeihm eine erwünschte Beigabe und sollten bei neuen Art-Bestimmungen niemals 
fehlen. 

Den vorgefundenen Synonymen der von mir unterschiedenen Arten, deren Zahl sich 
ffir die Lynceiden auf 58, für die Polyphemiden auf 11 beläuft, habe ich, wie in meinem 
ersten Beitrage, besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Hierauf bezugliche, uner- 
ledigte Zweiid. sind an betreffender Stelle hervorgehoben worden. 
Berlin im December 1862. 

Der Verfasser, 



Berichtigungeii« 



6. 40, Z. 20 V. 0. L Peracantha tnmcata st Lyncens tnineatiu. 

S. 64, Z. 14 T. Q. L abgeBchnitten st abschnitten. 

8. 72, Z. 6 V. n. 1. 1. Bythotrepbes longimanns st 1. Bythotrepbes. 
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llimer früheren Zusage gemäss biete ich in den vorliegenden Blättern den Freunden der 
Arthropoden und den G^cinologen insbesondere einen neuen Beitrag zur Kenntniss 
der Entomostraceen. Derselbe sucht, wie meine frühere Mittheilung 0, neben dem 
Nachweis der Lokalfauna begründetere Anhaltspunkte zu gewinnen für die Bestimmung 
der Geschlechter und Arten dieser Thiergruppe. In letzterer Beziehung wird die Ar- 
beit, wie ich hoffen darf, eine nicht unwillkommene Ergänzung zu der jüngst erschie- 
nenen „Natm^eschichte der Daphniden von Leydig'' bilden. Letzterer bezeichnet, 
indem er dio grosse Unsicherheit in den Gattungs- und Artdiagnosen auf diesem Ge- 
biete beklagt, derartige Bemühungen als besonders wünschenswerth und empfiehlt grade 
die uns vorliegende alte Gattung Lyncetu 0. F. Müller der nächsten Beachtung. 

Für die vorliegenden vergleichenden Untersuchungen stand mir ein reichhaltiges, 
seit Jahren gesammeltes Beobachtungsmaterial zur Verfügung, welches ich in verdünn- 
tem Spiritus aufbewahrt halte. Da ich viele Arten dieser Thierchen sogar aus ganz 
verschiedenen Fundorten besitze und für die Vergleichimg meist auch lebendig herbei- 
schaffen konnte, so ist meine Bemühung durch mehrfache interessante Ergebnisse be- 
lohnt worden. An der mir vorliegenden Lynceidenfauna der hiesigen Umgegend allein 
lässt sich die Nothwendigkeit einer erweiterten systematischen Stellung der Lynceiden 
nicht länger verkennen. Denn nicht allein auffällige Verschiedenheit der äusserlichen 
Form, sondern auch wesentliche Abweichungen der inneren Organisation trennen die 
hierher gehörigen Arten von einander, und es ist daher nicht zulässig, dieselben in der 
von 0. F. Müller seiner Zeit aufgefassten Umgrenzung einer Gattung länger zu be- 
lassen. Dies hat auch Baird bereits richtig erkannt und in seiner „Natural Historj 
of the British Entomostraca^ (1849) geltend zu machen versucht. So lange man sich 
hierbei, wie es bei vorgenanntem Autor der Fall ist, einzig und allein auf Abweichungen 
der äusserUchen Form und blosse Struktur-Verhältnisse stützt, mögen dagegen erhobene 



') Careinologiflche Beiträge : Die Branchiopoden der Umgegend von Berlin. I. Beitrag. Im Jahres- 
Berieht über die Lonisenstädtische Realsohule. 1868. 
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Zweifel sich rechtfertigen lassen; sobald jenen Unterschieden sich aber auch Abwei- 
chungen der inneren Organisation beigesellen, wird man sich wohl bequemen müssen, 
darin mehr als blosse Art-Berechtigung anzuerkennen. Das ungerechtfertigte Zusammen- 
werfen nahe stehender Formen, zu flüchtiges Hinweggehen über frühere Beobachtungen, 
nicht selten sogar unmotivirte Zweifel an der Richtigkeit solcher Beobachtungen, haben 
es in der That mit verschuldet, dass wir, wie Leydig in seiner „Naturgeschichte der 
Daphniden** bekennt, auf dem vorliegenden Gebiete der Zoologie, „erst am Anfange 
einer genauen Kenntniss der Arten stehen, und dass fast noch Alles zu thun sei." — 
Mit Rücksicht hierauf darf ich wohl auf eine nachsichtige Beurtheilung des vorliegenden 
Versuchs, welcher auf Vollständigkeit oder Unfehlbarkeit keinen Anspruch macht, mit 
Zuversicht rechnen. 

Ich schliesse mich, wie ich bereits früher*) hervorgehoben habe, in Betreflf der sy- 
stematischen Stellung dieser Entomostraceen- Gruppe der Ansicht Baird's an. Eine 
theilweise Anerkennung hat die von Baird zuerst veranlasste Theilung der Gattung 
Lynceua 0. F. Müller auch bereits durch Dana erfahren; indem derselbe in seinem 
grossen, die ganze Klasse der Crustaceen umfassenden Werke dem gleichen Bedürfniss 
dadurch zu genügen sucht, dass er die Lynceiden in die drei Gattungen: Eurycei'cus, 
Lynceus (i. e. S.) und Alona vertheilt*). Wir werden auf diese allerdings nicht ausrei- 
chende Eintheilung weiter unten zurückkommen. 

Die grosse Mannigfaltigkeit der in hiesiger Umgegend aufgefundenen Formen, unter 
denen ich ganz interessante neue Arten aufzuweisen habe, lässt sicherlich erwarten, 
dass auch aus anderen Lokalitäten noch mancher erfreuliche Fund zu gewärtigen stehe, 
sobald man diesen anziehenden, kleinen Wasserbewohnem eine allgemeinere Aufmerk- 
samkeit zugewendet haben wird. 

Der Uebersicht wegen sei in Kürze noch daran erinnert, dass ich in meinem 
ersten Bericht nach einer Uebersicht der hiesigen Phyllopoden-Fauna die Clado- 
ceren in nähere Betrachtung gezogen und den Gesammtbestand derselben in die vier 
Familien der Sididen, Daphniden (i. e. S.), Lynceiden und Polyphemiden ver- 
theilt habe. Die Sididen und eigentlichen Daphniden haben dort eine vorläufige Erle- 
digung gefunden; der Bestand der dritten und vierten Familie aber konnte damals 
nur in kurzer Uebersicht vorgeführt werden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dass die Zahl unserer 
Phyllopoden, wie bereits v. Dybowski (Archiv für Naturgesch. XXVI. (1860.) I. B. 
p. 200) angedeutet hat, sich seitdem noch durch eine interessante Limnadiaden-Art, 
nämlich Limnetia brachyurus (Grube, Bemerkungen über die Phyllopoden. Taf. I. — III. 
1853) vermehrt hat. Sie ist im April und Mai in Gesellschaft von Branchipus Gruhii 
Dyb. und einigen Cladoceren, Copepoden und Ostracoden in einigen Gräben der Jung- 
fernhaide ziemlich zahlreich anzutre£Fen. 



») Vergl. Beitrag I. S. 7 u. 37. 

3) Jarnos D, Dana, Cmstacea. Part. II. p. 1366. (1853.) 



Digitized by 



Google 



In diesem Frühjahr, welches dem Gedeihen der Phyllopoden besonders günstig war, 
habe ich den Branchipus Grubii Dyb. auch im Thiergarten in zahlloser Mengie 
angetro£fen. Er lebt auch hier in von Laubholz umstandenen Lachen, bald allein, bald 
in Gesellschaft von Apus. Aber weder hier, noch an einem andern Fundort habe ich 
bisher selbst den Branchipus stagnalis^ welcher unserer Fauna ebenfalls angehören 
soll, vorgefunden. — Als eine Auffälligkeit will ich endlich gleichzeitig noch bemerken, 
dass ich in diesem Jahre auch den Apus productus (Grube) zahlreich im Thier- 
garten angetroffen und ausser anderen Fundorten häufig aus einer Lache zwischen 
dem Kroll^schen Etablissement und den Zelten entnommen habe, in welcher ich im 
Jahre 1846 den Apus cancriformü zahlreich antraf. Von letzterem aber war in diesem 
Jahre hier keine Spur aufzufinden, während früher an derselben Stelle nichts von Apw 
productus zu entdecken war. 



Farn, III. Lynceidae. 

Syn, Lynceidae. Baird, Brit. Ent. p. Ufi. 

Daphnidae (in part), Dana, CriiBtacea. Part IL p. 1266. 

Sie umfasst diejenigen Zehnfüssler der Gladoceren, deren Nahrungskanal 1 bis 8 
Darmwindungen aufzuweisen hat. Der Kopf derselben läuft in einen mehr oder weniger 
zugespitzten Schnabel aus, wird von einem seitlich überragenden Kopfechilde bedeckt, 
und ist äusserlich nur selten durch eine Einkerbung gegen den Thorax abgesetzt. Der 
unmittelbar über der Basis der Tastantennen liegende schwarze Gehirnfleck er- 
reicht hier oft die Grösse des Auges. — Ich kann dem schon wiederholentlich ge- 
äusserten Bedenken: diesen „schwarzen Fleck" nach der Ansicht vieler Autoren dem 
Gesichtssinn zu vindiciren, noch immer nicht entsagen. Bekanntlich hat grade die be- 
deutende Grösse und äusserliche Analogie, welche dieses Organ mit dem zusammen- 
gesetzten Auge dieser Thierchen zeigt, dem hochverdienten ersten Beobachter derselben 
Veranlassung zur Benennung der ursprünglichen Gattung Lynceus*) gegeben. Jener 
fragliche schwarze Fleck liegt immer dem unpaaren Fortsatz des Gehirns auf, welcher 
von der die beiden Hirnlappen trennenden Furche ausgeht, und tritt, je nach der Bil- 
dung des Kopfes, in seiner Lage mehr oder weniger in diesen zurück. In seiner Form 
erweist er sich auch bei den Lynceiden verschieden. Vom Vorhandensein Licht bre- 
chender Körper in demselben, welche Leydig bei mehreren Arten hervorhebt, habe 
ich mich, wiewohl mir für meine Beobachtungen ein vortreffliches, neues Mikroskop aus 
der berühmten Werkstatt unseres Schick zu Gebote steht, bis jetzt nicht überzeugen 



4) Lyncens, Sohn des AphareiiB, zur Berühmtheit gelangt durch die Schärfe seines GeBlchts. 
„Komen Ljncei in Zool. dan. prodr. ex punctis binia ocellaribns, quae Organa viBns absqne dubio sunt, 
indixi.** O. F. Müller, Entom. p. 67. 
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stossende Leibessegment trägt, wie bei eigentlichen Daphniden, einen fleischigen, hier 
aber warzenförmigen Fortsatz zum Verschluss der Bruthöhle. Das Postabdomen, 
durch eine scharfe Querleiste vom übrigen Abdomen getrennt, bildet eine breite, am 
freien Ende mit einem tiefen, rundlichen Ausschnitt versehene Lamelle. Dasselbe trägt, 
wie bei den verwandten Gattungen, zwei aus der Schale hervorragende gegliederte und 
gefiederte „Schwanzborßten" und ebenso am Ende zwei starke, wenig gebogene End- 
krallen („Hauptkrallen oder auch Endklauen'' genannt) und ist längs der ganzen nicht 
g efurchten Hinter- oder Bückenkante mit einer Reihe dicht stehender Zähne besetzt 
welche nach dem freien Ende hin stetig an Grösse zunehmen. — Das Abdomen trägt, 
wie bei den übrigen Gattungen, fünf Paar Beine und ausserdem hinter dem fünften 
Beinpaar noch ein Paar, den „Eiemenanhängen" der Beine ähnliche, 
flaschenförmige Gebilde (vergl. Taf. I, Fig. 28), welche an die beiden tubenar. 
tigen Anhänge erinnern, welche ich früher bei Acaniliocereus rigtdus nachgewiesen 
habe.« 

Ich habe schon damals auf die analogen Bauchanhänge bei Lynceiden auf- 
merksam gemacht. Keiner der späteren Beobachter, mit Ausnahme von Liljeborg 
(De Grustac. etc. p. 73) erwähnt dieser Organe. Auch Leydig, der neueste Beoabach- 
ter, der gerade bei seinem Lynceus lameUatuSy welcher mit unserem Eurycercus la- 
mellatus identisch ist, „wieder einmal die so schwierig zu untersuchenden Beinpaare 
studirt« hat, giebt darüber keine Auskimft. Liljeborg dagegen, welcher (1. c. p. 73 — 75, 
Taf. y, Fig. 12) die genannten Anhänge für ein sechstes Beinpaar („Benen äro tili 
antalet sex par^) ansieht, beschreibt sie ausführlich. Ich gedenke näher darauf zurück- 
zukommen. In Fig. 28 auf Taf. I habe ich das in Bede stehende Organ mit dem fünf- 
ten Bein der rechten Seite in naturgemässer Lage zu veranschaulichen versucht. 

Der Nahrungskanal trägt am vorderen Ende des Magens, wie bei den eigent- 
lichen Daphniden, zwei kurze, vorwärts gewendete Blindsäcke („Gallgefasse«), macht 
etwa über dem letzten Beinpaar eine Windung („Darmschlinge«), entsendet vor sei- 
nem Uebergange in das Postabdomen noch einen unpaarigen, nach vorn gerichteten 
Blindsack und verläuft dann längs der vorderen Kante des Postabdomens, um un- 
mittelbar unter den Endklauen an der ausgebuchteten und mit einem Kranz 
von „Afterkrallen" besetzten Stelle zu endigen. 

Die beiden Aeste der Ruderantennen sind dreigliedrig; der äussere Ast trägt 
ausser einigen Domen drei feingefiederte Ruderborsten, der innere Ast deren fünf, von 
denen drei am EndgUede und je eine am ersten und mittleren Gliede sitzen. 

Die Tastantennen sind cylindrisch und überragen die Schnabelspitze; sie tragen 
am freien Ende einen Büschel zarter, geknöpfter Tastfäden und an der Mitte der vor- 
deren Seite eine längere, zugespitzte Borste. — Der unmittelbar über der Basis der 
Tastantennen liegende schwarze Gehirnfleck ist von unregelmässig viereckiger Ge- 
stalt und viel kleiner als das Auge. — Das Auge selbst ist gross, braun gefärbt (wie 
bei Sida crystallina)^ mit zahlreichen, Licht brechenden Krystallkörpem erföUt und sitzt 
unmittelbar unter der Scheitelkante des Kopfes. Von Kauwerkzeugen ist ausser 
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den kräftigen Mandibeln noch ein Paar Maxillen vorhanden. — Die Oberlippe end- 
lich ist mit einem schnauzenartigen Vorsprunge versehen und trägt zu beiden Seiten 
einen frei vorstehenden, papillenartigen Fortsatz. 

Die Gattung umfasst die grössten der bis jetzt ermittelten Lynceiden und vermit* 
telt den Uebergang derselben zu den eigentlichen Daphniden. Sie findet sich bei uns 
vertreten durch eine Art, nämlich durch: 

L Eurycerciui lamellatos. 

Hienn Flg. 90 aof Taf. I. 

Syn. LynceuB lameUatns, O. F. Müller, Entom. p. 73, tab. IX, Fig. 4—6. 
Lynceiu lameilatns, M. Edwards, Eist. Nat. Cnut HI., 888. 
LyncenB lameUatns, Koch, Deutschl. Grast. H. 88, Tf. 9. 
Lynceus lameUatas, Zaddach, Prodr. Cnist. Pmse. p. 28. — (1844.) 
Lynceus lamellatus, Lievin, die BrancMop. der Danziger Oegend. 3.89, Taf. 11 (1848). 
Enrycercns lameUatns, Baird, British Entom. p. 128, tab. XV, Fig. 1 (a— 1.) — (1850). 
Lynceus lameUatns, Liljeborg, de Crust. etc. p. 71, Tab. V., Fig. 7—12, Tab. VI, Fig. 

1—7, Tab. Vn., Fig. 1 (1868). 
Earycercus lamellatos, Schödler, die Branchiop. I. Beitrag. S. 27. — (1868.) 
Lynceus lameUatns, Leydig, Nat der Daphn. p. 209. Taf. YIL, Fig. 52—66 u. Taf. X., 

Fig. 72. — (1860). 

Der Eurycercus lamellatus gehört, wie vorstehendes Autoren -Verzeichniss ergiebt' 
zu den verbreitetsten Arten. Er wird bei uns zahlreich in der Spree, Havel, im neuen 
Schifltfahrtskanal und in fast allen unseren Seen angetroffen. 

An Grosse übertrifft er alle andern Arten; denn er erreicht eineLäi^e von 3 — 4 
Millimeter. Ausgewachsene Weibchen nehmen eine so auffällige Wölbung der Schale 
an, dass ihre grösste Höhe fast Vs der Länge beträgt. 

Das Thierchen ist in beiden Geschlechtem bekannt und so vielfach, namentlich 
von Liljeborg tmd Leydig so umständlich beschrieben worden, dass ich mich hier 
auf das beschränken kann, wodurch es sich von den anderen, noch bekannten Arten 
der Gattung unterscheidet. Ich zähle hierher zunächst noch den: 

[2.] Eurycercus laticaudatus« 

iS^. Lynceus laücaudatas, Fischer, Ueber die Branchiopoden und Entomostraceen ans der 
Umgegend von St Petersburg. — M6m. de TAcad. de St. Pötersbourg. T. VL, S. 187, 
T|lf. Vm., Fig. 4—7. (1851). 

Leydig hält diese russische Art für identisch mit unserem Eurycercus lamellatus, 
obgleich Fischer auffallige Unterschiede hervorhebt. Abgesehen von der weniger plump 
gestalteten Köpfbildm^ und der ziemlich schräg (nicht senkrecAt) stehenden dichten 
Zahnreihe auf deor hinteren Kante des Postabdomens schildert Fischer die Beschaffen- 
heit der Ruderantennen ganz abweichend. Wiewohl auch ich einer Verschiedenheit in 
der Gliederzahl der Aeste (Fischer zählt nämlich vier Glieder) nicht ohne Wei- 
teres Glauben beimessen möchte, so kann doch die von genanntem Beobachter ange- 
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gebene, abweichende Struktur der Fiederborsten sehr wohl vorhanden sein. Wir wer- 
den weiter unten analogen Abweichungen begegnen, und ein ähnliches Verhalten habe 
ich bereits früher in der Daphniden-Grattung Lathanura aufzuweisen gehabt. An der 
neben Lathonura rectiroHris (Liljeb.) bei uns vorkommenden Lathonura apinosa Seh. 
nämlich sind zwei der drei Endborsten an jedem Ast der Ruderantennen bis zum ersten 
Gelenk fein gezähnelt, während sie im übrigen Verlauf, wie die andern Buderborsten, 
gefiedert auftreten. (Vergl. m. Beitrag I. S. 19. Fig. 10.) — Solchen Wahrnehmungen 
und der bestimmten Angabe Fischer 's g^enüber, nach welcher die Borsten der Buder- 
antennen beim Eurycercus laticaudatus am ersten Gliede glatt (also ungefiedert), 
dagegen am zweiten Gliede längs der einen Seite mit starken Haaren be- 
setzt sind, kann ich mich nicht für berechtigt halten, die Identität dieser Art mit 
unserem Eurycercus lamellatus auszusprechen. Bei diesem nämlich sind die drei 
Ruderborsten des äusseren, wie die fünf Borsten des inneren Astes ihrer gan- 
zen Länge nach und zwar beiderseits gleichmässig gefiedert. Ausserdem 
trägt jeder Ast am freien Ende einen kräftigen Dom und der dreiborstige, äussere Ast 
ausserdem noch einen solchen am Ende des ersten Gliedes. Auch der Stamm besitzt 
an seinem Ende einen nach aussen gewendeten, starken Dom. 

In seinem Verhalten zeigt der Eurycercus lamellatus grosse Uebereinstimmung mit 
den Simocephalus' Arten, Er ist, wie diese, in seinen Bewegungen ziemlich träge und 
heftet sich, wie bekannt, ebenfalls gern an Pflanzen und schlüpfrigen Gefässwänden 
fest, oder schwimmt, wie jene, auf der Seite liegend, gern längere Zeit auf sonniger 
Wasserfläche umher. Die dabei trocken werdende Schale glänzt dann in starkem Grade. 
Die Zahl der gleichzeitigen Embryonen in der Bmthöhle nimmt mit dem Alter zu. 
Gleiches gilt im Allgemeinen von den „Wintereiem." Eine Metamorphose der Schale, 
wie sie in der „Ephippium- Bildung" der Daphnien, Ceriodaphnien und Simocephalen 
bekannt ist, findet weder bei Eurycercus, noch bei einer andern Gattung der Lynceiden 
statt; die Wintereier werden vielmehr, wie bei Acanthocercus\ von der unveränderten 
Schale umhüllt, bei der nächsten Häutimg abgelegt. Diese Wintereier-Paketchen blei- 
ben leicht an Pflanzentheilen hängen und werden an der meist gut erhaltenen Form 
der Schale leicht erkannt. — Aus einem Wintereier -Packetchen des Eurycercus la-' 
mellatus habe ich einmal mitten im Winter (am 18. Januar) junge Bmt aufgezogen und 
den interessanten Vorgang der Entwicklung in seinem ganzen Verlauf ungestört beob- 
achten können. 

Den obigen beiden Arten der Gttttung ist meines Erachtens als dritte Species 
noch die folgende Lynceide anzureihen, welche Fischer in stehenden Gewässern auf 
Madeira und auch in Bussland (im Gouvemement Tambow) angetroffen hat. Sie hätte 
eigentlich an die Spitze der Lynceiden-Familie gestellt werden müssen, da sie, wie der 
Entdecker derselben schon durch die Benennung hervorgehoben hat, den Uebergang zu 
den eigentlichen Daphniden am besten vermittelt. 



') Yergl. m. Abh. „Ueber Aoanthocercos rigidas.* Archiv fär Natnrg. XII. Jahrg. 1. Bd. p. S72. 
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[8.] Enryoereofl acanihoeerooIdeB. 

Syn, Lynoens aoanthocercoYdes, Fischer, Bulletin de la soc. des nat. de HoBCon 1864, S. 481, 

Taf. m., Fig. 21—24. 
L7ncea8 aoanthooercoYdes, Leydig, Natargescli. der Daphn. S. 281. 

Ich vermag dieser Art in Berücksichtigung ihres ganzen Habitus, sowie nach der 
Bildung des Kopfes, der Tast- und Buderantennen, aber namentlich wegen der analogen 
Gestaltung und Bewehrung ihres Postabdomens vorläufig keinen passenderen Platz in 
der Familie, als den vorgenannten, anzuweisen. Die sonst sehr ausführliche Beschrei- 
bung Fischer^s gewährt allerdings über die oben in der Diagnose der Gattung her- 
vorgehobenen blinddarmähnlichen Anhänge des Nahrungskanals keine Auskunft; jedoch 
scheint dieser hier ebenfalls unmittelbar unter den Endklauen des breiten Postabdo- 
mens zu endigen (vei^L Fischer L c. Fig. 22), was sonst bei keiner der übrigen Gat- 
tungen der Fall ist. Ebenso ist weder von einem „Haftorgan" die Rede, noch 
ist in der Abbildung eine Einkerbung zwischen dem Kopfschilde und der Schale wahr- 
zunehmen. Doch schon bei dem Eurycercua laiicaudatua ist jene Einkerbung viel ge- 
geringer, als bei Eurycercus lamellatus, und das Vorhandensein eines „Haftorgans" ist 
ebenso, wie das Vorkommen der Schalendrüse auch für Eurycercus laiicaudatua noch 
nachzuweisen. — SoUte in den vorstehend berührten Punkten eine Uebereinstimmung 
mit dem Eurycercus lamellatus sich nicht erweisen, so wäre daim in Betreff der ge- 
nerischen Zugehörigkeit zunächst an die Verwandtschaft zu erinnern, welche das Thier- 
chen andrerseits mit dem Lynceus quadrangularis Leydig zu verrathen scheint. 

Die mehr vorgestreckte Haltung des Kopfes, der abweichende Stachel- 
besatz des Postabdomens, sowie namentlich die gestreifte Skulptur der 
Schale unterscheiden die Art sonst leicht von den vorigen beiden. 



Gatt- 2. Chydorus. 

ChydoruB, Leach, Sapp. Encyc. Brit ari Annulosa. 1816. 
Chydorus, Baird, Ann. and Hag. Nat. Hist IL und Brit £nt p. 126. 
Chydorus, Schödler, Braneliiopoden. I. Beitr. p. 27. 

Die von Baird aufgestellte Charakteristik lautet: 

„Nearly spherical in shape. Beak very long and shai-p, curved downwards 
almost into the shape of a crescent. Inferior antennae very short." 
Die hierher gehörigen Arten unterscheiden sich in der That leicht >on allen an- 
dern durch ihren fast kugelförmigen Habitus. Der scharf zugespitzte, halbmond- 
förmige Schnabel (vergl. Taf. I., Fig. 1 und 5; Taf. IL, Fig. 44) ist stark abwärts ge- 
krümmt und legt sich zuweilen mit der Spitze zwischen die Vorderränder der Schale. 

2* 



Digitized by 



Google ' 



1» 

Die gleichmässig gewölbte Scheitelkante des Kopfes ist durch keine Einkerbung vom 
Thorax abgesetzt. Das Auge ist stets grösser als der schwarze Gehimfleck. Letzterer 
ist von der Schnabelspitze meist viel weiter entfernt, als von dem Auge. Die Tast an- 
te nnen sind konisch gestaltet, stets kürzer als der Schnabel und werden von diesem 
mehr oder weniger verdeckt. Sie tragen am freien Ende einen Büschel feiner, gleich 
langer, geknöpfter Tastfäden imd eine zarte, zugespitzte Borste an der äusseren, vor- 
deren Kante. Die Oberlippe ist mit einem zipfelförmig zugespitzten Aufsatz 
versehen. Der freie Schalenrand ist längs der hinteren Hälfte des Unterrandes 
stark einwärts gebogen und an der so gebildeten, einwärts gekehlten Leiste mit 
starken Wimpern besetzt. Der Nahrungskanal, dem die paarigen Blindsäcke des 
Magens fehlen, vollzieht in der Gegend der letzten Beinpaare zwei vollständige Win- 
dungen („Darmschlingen") und verläuft von da ab in bogenförmiger Krümmung längs 
der Dorsalkante. Derselbe entsendet vor seinem Uebergange in das Postabdomen einen 
unpaarigen Blindsack und mündet an der concav ausgeschweiften Stelle der hinteren 
oder Dorsalkante des Postabdomens. Dieses selbst, ist beilförmig, auf seiner Dorsal- 
kante, vom After abwärts, gefurcht und an den Rändern der verlängerten Afterfurche 
jederseits mit einer Reihe von kleinen Afterkrallen besetzt. An der Basis jeder End- 
klaue sitzt ein kleiner Dom. — Die Ruderantennen haben einen ringelartig geglie- 
derten Stamm und tragen an dem äusseren Aste drei, am Innern Aste vier geglie- 
derte und fein gefiederte Ruderborsten. 

Zu dieser Gattimg zähle ich sechs Species, von denen die Berliner Fauna vier 
aufzuweisen hat. Letztere sind zunächst: 

1. Chydorus sphaericus. 

Hiena Fig. 5-7 aaf Taf. I. 

Syn. Lyncens sphaericus, Müller, Entom. p. 71, Tab. IX, Fig. 7—9. 
Lynceus sphaericus, M.Edwards, Eist nat des Crust III., 886. 
Lyncens sphaericus, Koch, Deutschi. Crust. H. 86, Taf. 13. 
Monoculus sphaericus, Jurine, Hist. des Monocles, p. 157, Tab. 16, Fig. 3, a— m. 
Chydorus MüUeri, Leach, Enc. Brit Supp. ari Annulosa. (1816.) 
Lynceus sphaericus, Z ad dach, Synops. Crust Pruss. Prodr. p. 29. 
Lynceus sphaericus, Lievin, die Branchiop. der Danziger Gegend, p. 41, Taf. X, Fig. 5. 
Chydorus sphaericus, Baird, Brit. Entom. p. 126, Tab. XYI., Fig. 8. 
Lynceus sphaericus, Fischer. M6m. de TAcad. de St Pötersbonrg, VI., S. 192, Taf. IX., 

Fig. 18 — 16. 
Lynceus sphaericus, Liljeborg, de Crustaceis etc. p. 86, Tab. VII., Fig. 12—17. 
Chydorus sphaericus, Schödler, die Branchiopoden etc. I. Beitr. S. 27. 
Lynceus sphaericus, Leydig, die Naturgesch. d*er Daphn. S. 225. 
Lynceus sphaericus, Töth, Verzeichniss der Bot und Daphniden um Pesth-Ofen. Verh. 

der k. k. bot-zool. Ges. in Wien, 1861. J. XL p. 184. 

Diese sehr weit verbreitete Art liebt besonders stagnirende Gewässer und wird bei 
uns fast überall in Gräben, aber auch un Kanal und in unserer langsam fliessenden 
Spree angetroffen. Sie erreicht eine Länge von etwa V« Millimeter und variirt in Form 
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und Färbung. in bemerkeuBwerthem Grade. Die Färbung, welche gewöhnlich blfisa- 
homgelb ist, geht zuweilen in ein rothgelbes, häufiger aber in ein wolkengraues Aus- 
gehen über und gewährt daher keinen zuverlässigen Anhaltspunkt für die Unterschei- 
dung. Am stichhaltigsten in dieser Beziehung ist die matte, polygonale Zeich- 
nung der Schale, die bei ausreichender Yergrösserung in jedem Stadium der Ent- 
wicklung wahrzunehmen ist Dieselbe, tritt namentlich in dem untern Theil der Schale, 
wie ich solches in Fig. 5 angedeutet habe, leicht in das Gesichtsfeld ein, weil hier die 
Durchsichtigkeit der Schale durch die darunter liegenden Körpertheile weniger beein- 
trächtigt wird. Sie erstreckt sich jedoch nicht allein über die ganze Oberfläche der 
Schäle, sondern auch über den Kopfschild, was der bei der Häutung abgeworfene 
Schalenbalg leicht erkennen lässt. Wenn unser Thierchen sich schon hierdurch von 
den unten aufgeführten beiden neuen Arten: Ckydorus nitidus und caelatus^ deren 
Schalen eine solche polygonale Skulptur nicht aufzuweisen haben, sicher und leicht 
unterscheidet, so ist es, abgesehen von Form und Färbung, durch abweichende Bildung 
des Kopfes und Postabdomens von der folgenden Art noch auffälliger verschieden. — 
Höckerige Erhabenheiten, wie bei Chydorus caelatus^ oder eine fleckige, gesprenkelte Zeich- 
nung, wie bei Chydorus globosus^ hat die Oberfläche der Schale hier nicht aufzuweisen. 
Der freie und einwärts umgebogene Rand, sowohl der untere, wie hintere, und ebenso 
auch die DorsaJkante der Schale in ihrem hinteren Verlauf erscheint zuweilen, beson- 
ders an jungen Individuen ziemlich gradlinig abgeschnitten. — Zu beachten ist femer 
wohl noch, dass der schwarze Gehimfleck bei dieser Art fast ebenso gross auftritt 
als das Auge, was bei Chydorus globosus niemals der Fall ist. Das Postabdomen 
ist verhältnissmässig kurz und breit und an den Rändern der verlängerten Afterfurche 
jederseits mit 8—9 kurzen, aber scharfen Afterkrallen versehen. 

In der Bmthöhle des weiblichen Thieres gelangen nie mehr als zwei Embryonen 
(vergl. Fig. 6) zur gleichzeitigen Entwicklung. In dem Wintereier-Packetchen habe ich 
immer nur ein Ei angetroffen. 

2. Chydorus globosus. 

i^ii. Chydonu globoBUS, Baird, Brit Entom. p. 127, Tab. XVI, Fig. 7. 
Lynceus globosus, Liljeborg, de Grast p. 85, Tab. VII, Fig. 11. 
Chydorus globosus, Schödler, die Branchiop. I. Beitr. S. 27. 

Diese in ihrer ErBcheinung niedliche Art habe ich im Plötzen- See und in diesem 
Jahre auch im Thiergarten vorgefunden. Sie ist seltener als die vorige Art und wird 
gegen Vs Millimeter lang. Die von Liljeborg gelieferte Abbildung ist in habitueller 
Beziehung ganz charakteristisch; auch seine Beschreibung des Thierchens ist ausrei- 
chend und zutreffend. Dagegen liegt dem Lynceus globosus Leydig (1. c. p. 230) eine 
Verwechslung mit dem nicht identischen Lynceus tenuirostris des Fischer zum 
Grunde. 

Unser Chydorus globosus hat in der That eine fast zirkelrunde Gestalt, und in 
der Seitenlage des Thierchens ist am Rande der Schale, wenigstens bei ausgewachsenen 
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Individuen, oft kaum eine Spur von gerader Abstumpfung zu erkennen. Eopfschild 
und Schale zeigen, wie bei der vorigen Art, eine ziemlich regelmässige, polygonale 
Skulptur, deren Oberfläche aber mit kleinen, schwarzen Flecken unsymmetrisch gespren* 
kelt („spojbted with small black spots") erscheint. Die Farbe des ganzen Körpers ist 
rothbraun und zuweilen so stark gedunkelt, dass an frisch eingefangenen Exemplaren 
die zellige Skulptur der Schale äusserst schwierig zu ermitteln ist. In solchem Falle 
lässt sich die erforderliche Durchsichtigkeit aber mittelst Glycerin leicht herstellen. 

Recht kennzeichnend für diese Art ist, wie schon oben angedeutet worden, die 
Bildung des Kopfes. Der sichelförmige Schnabel ist noch länger und auch stär- 
ker gekrümmt als bei Chydorus sphaericus. Bei ausgewachsenen Individuen überragt 
der Vorderrand der Schale die Schnabelspitze. Der Kopfschild ist sehr sdhmal und 
bedeckt nur die Firstkante des Schnabels; eine seitlich überdachende Wölbung 
(fomix) desselben ist nicht vorhanden, und die Tastantennen, wie der schwarze Ge- 
himfleck liegen in Folge dessen frei. Letzterer ist viereckig geformt, viel kleiner 
als das Auge und 3 bis 4 mal so weit von der Schnabelspitze als vom Auge entfernt. 

Das Postabdomen ist länger und auch nicht so breit, als bei den verwandten 
Arten. Es ist an seiner Dorsalkante, in der Aftergegend, stark ausgebuchtet und trägt 
am Rande der verlängerten Afterfurche jederseits eine Reilie von 18 — 24 Afterkrallen 
und in geringer Entfernung von diesen noch eine Leiste äusserst fein gestrichel- 
ter Zähnchen. Die beiden Endklauen sind auf ihrer concaven Kante fein gezähnelt 
und auch auf der vorderen oder Bauchkante des Postabdomens sind drei anliegende 
Zähnchen wahrzunehmen. 



3. ChydoruB nitidusi n. sp. 

H!«riii Fig. 1-4 aal T«f. L 

Diese zierliche neue Art habe ich in zahlreicher Menge in einigen Torfgräben in 
der Jungfemhaide gefunden. Sie wird kaum V« Millimeter lang, zeigt eine blasshom- 
gelbe bis gelbrothe Färbung und gleicht der vorigen in ihrer cirkelrunden Gestalt. 
Die Oberfläche der Schale ist glatt und gl^ichmässig fein punktirt, wie in Fig. 1 
imd 3 angedeutet worden. Von einer zelligen, wabigen Schalen -Skulptur ist keine 
Spur zu entdecken. In der Kopf bildung gleicht sie dem Chydorus sphaericus; doch 
ist der schwarze Gehimfleck viel kleiner als das Auge, und von der Schnabelspitze 
viel weiter als vom Auge entfernt. Das Postabdomen (Fig. 2.) verbreitet sich nach 
dem freien Ende zu und ist längs der verlängerten Afterfiirche jederseits mit 10—12 
kleinen Afterkrallen besetzt. — r Tastantennen und Oberlippe (Fig. 4) sind von ähn- 
licher Beschaffenheit, wie bei Chydorus sphaericus. — Der Wimpembesatz des Schalen- 
randes erstreckt sich auch auf den Hinterrand. — Die Anzahl der Embryonen in der 
Bmthöhle ist wie bei Chydorus sphaericus. 
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4. ChydoruB oadatna n. sp. 

Hi«r«i Fig. 44 auf Taf. II. 

Syn. ChydoniB adnncuB, Schodler, Branohiop. I. Beitr. 8. 97. 

Auch dieser punktförmige Chydorus ist, wie bereits angedeutet worden, eine von 
den vorigen Arten gut unterschiedene, neue Species. Ich fand ihn ziemlich 
häufig in den Upstallgräben hinter Rixdorf und zwar in Gesellschaft von Chydorus 
sphaerictUj Scapholeberü obtusa^^) und Ceriodaphnia rotunda. Er übertrifft den Chy- 
dorus nitidus nur selten an Grösse, ist ziemlich durchsichtig und in der Regel von 
weingelber Färbung. Die Oberfläche seiner Schale ist, in gleicher Richtung mit dem 
Rande (vergl. Fig. 44), mit reihenweis gestellten, ovalen Buckelchen bedeckt, 
welche durchscheinend sind und besonders an der unteren Partie der Schalenklappen 
leicht wahrzunehmen sind. Von gleicher Beschaffenheit, aber schwieriger zu erkennen, 
ist die Oberfläche des Kopfscluldes. Ich bemerke ausdrücklich, dass eine Verwechs- 
lung mit der gewöhnlichen feinen Punktirung der Schalenoberfläche, welche Leydig von 
„den Innenraum der Schalenklappen durchsetzenden kleinen Stützbalken'^ bedingt sein 
lässt, hier nicht vorliegt. Diese feine Punktirung ist auch hier noch zwischen jenen 
buckelartigen Verzierungen deutlich wahrzunehmen. — In der Bildung des Kopfes, so- 
wie im Umriss der Schale zeigt unser Chydorus caelatus sonst grosse Analogie mit dem 
Chydorus sphaericus. Auch bei ihm ist der einwärts umgebogene und deutlich bewim- 
perte Unterrand in seinem hinteren Verlauf gradlinig abgestumpft und geht unter einem 
stumpfen Winkel in den ebenfaUs gradlinig abgeschnittenen Hinterrand über, wie 
dies bei jungen Chydorus sphaeiHcus der Fall ist. — Die eben erwähnte Schalencontur 
hatte mich verleitet, die vorliegende Art früher für identisch mit dem Monoculus 
aduncus des Jurine zu halten, welcher uns weiter unten in unserem Pteuroaus aduncus 
begegnen wird. — Tast- und Ruder antennen sind im Ganzen wie bei Chydorus 
sphaericus und werden auch hier vom seitlichen Kopfschilde überdacht. Der schwarze 
rundliche Gehirnfleck ist merklich kleiner als das Auge und liegt diesem näher 
als der Schnabelspitze. 

Der Gattung angehörig sind femer noch die fremden Arten: 

[5.] Chydorus latifrons. 

ßyn. Lynoeas latifronB, Dana, Cnutacea, Part II. p. 1274, pl. 89, Fig. 7a und b. 

Diese an Chydorus sphaericus erinnernde Art fand Dana mit Ceriodaphnia teatilis 
in einem Süsswasser-Pfuhl bei'Vanua Lebu, Feejee Island. Sie scheint nach der Dar- 



^0) Za Scaphokberis ohkaa sei mir hier die beriohtigende Bemerkung erlaubt) däss dieselbe, wie 
auch Scapholeberis mucronaia und cornuta, an den Bnderantennen durchweg mit fein gefiederten 
Ruderborsten (nicht mit ungefiederten, wie In meinem L Beitrage S. 9S irrthttmlich angegeben wor- 
den) ansgertistet ist. 



Digitized by 



Google 



Stellung Dana's sich durch einen kürzeren Schnabel und namentlich durch die (in der 
Benennung herrorgi^hobene) sehr auffällige, seitliche Ueberdachung des Kopfschildes 
vom Chydorus sphaericus zu unterscheiden. 

£benso muss ich hier die Berechtigung der Zugehörigkeit noch in Anspruch neh- 
men für die schon beiläufig genannte Lynceide: 



[6.] Chydorus tenuiroBtris. 

Syn, Ljüceufl tennirostriB, Fiaeher, über die in der Vmg. y. St. Peterslmrflr vork. OmstoeeeiL 
Möm. de TAcad. de St Pötersbourg, Tab. VI., S. 198, Taf. X., Fig. S, 
und BuUetin de la soclötö des nat de Mobcou 1854. S. 427, Fig. 7—10. 

Diese unzweifelhaft gute Chydorus-Species, welche Fischer am Ausfluss der Newa, 
in schwach salzigem Wasser gefunden hat, ist am nächsten mit Chydorus globosus ver- 
wandt. Sie ist von diesem aber durch ihre seltsame, „entenschnabelformige** Kopfbil- 
dung, sowie durch die Form und Skulptur der Schale so auffällig verschieden, dass zu ver- 
wundem ist, wie Liljeborg, dem der Chydorus globosus vorlag, die Identität mit diesem 
(vergl. Liljeborg 1. c. p. 85) hat aussprechen können. Dass auch Leydig dem gleichen 
Irrthum anheimgefallen ist, habe ich bereits oben angeführt. — Wiewohl Fischer's 
Beschreibung und Abbildungen für die Diagnose des Thierchens hinlängliche Anhalts- 
punkte bieten, so wäre eine Wiederholung jener Beobachtung doch von grossem In- 
teresse; da der Chydorus Unuiroatris eine höchst bemerkenswerthe Vermittelungsform 
zwischen den Lynceiden-Gattungen Chydorus und Alona zu bilden scheint, anderersrits 
aber in seinem Verhalten, wie Fischer selbst hervorhebt, einen üebergang zur Daph- 
nide Acanthocercus sordidus Lievin bekundet. 



Grössere Schwierigkeit, als in den vorigen beiden Gattungen, bot sich unserer ver- 
gleichenden Betrachtung in der folgenden Gattung Alona dar. Diese schliesst sich, 
wie oben angedeutet worden, der Gattung Chydorus an und hat recht interessante 
Uebergangsformen zu den einander nahe stehenden Gattungen Acroperus und Campto- 
cercus aufzuweisen. Letzterer Umstand hat wohl auch Dana veranlasst, mit seiner 
Gattung Alona (vergl. Dana, Crust. P. II. p. 1266) die eben genannten Gattungen 
Baird's zu vereinigen. Ich vermag, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, einer 
solchen Vereinigung nicht das Wort zu reden; sondern kann im Gegentheil hier die 
Befürchtung nicht verschweigen, dass die Gattung Alona in ihrem vorliegenden Um- 
fange sogar generisch^ heterogene Elemente in sich vereinige. Zu letzteren mochte ich, 
worüber spätere Untersuchungen zu entscheiden haben werden, unsere Alona esocirostris 
und den Lynceus testudinarius Fischer zählen. 
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Gatt. 3. Alona. 

Alona, Baird, Brit Entom. p. 128 und 181. 
Alona, Dana, Crast Part n, p. 1266. 

Charakteristisch für die Gattung ist, was der Begründer derselben bereits richtig 
hervorhebt, die mehr oder weniger viereckige Gestaltung der Schale („Shell 
quadrangular-shaped"), sowie die in der Längsachse verlaufende Streifung oder 
Furchung derselben („groved or striated longitudinally"), wo eine solche auftritt. Sie 
ist nämlich nicht durchgehend vorhanden, wie die sonst gut charakterisirten Arten: 
Alona spinifera (ver^. Fig. 17 auf Taf. I), Alona Leydigii^^) und affinis beweisen. Ebenso 
kann als generisches Merkmal, wenigstens den Gattungen Chy dorne ^ Peracantha und 
Pleuroxua gegenüber, bestehen bleiben, was ebenfalls schon von Baird geltend gemacht 
worden ist, dass der Kopf in einen mehr oder weniger abgestumpften und 
vorgestreckten Schnabel („beak blunt, and nearly erect**) ausläuft, wodurch die 
Alona-Arten sich eng an Acroperus und Camptocercus anschliessen. Weniger erhebUch 
aber ist die von Baird noch hervorgehobene geringe Länge der Ruderantennen. 
Dagegen ist eine andere Eigenthümlichkeit derselben Organe wohl zu beachten, von 
welcher sich aber nur bei Fischer eine beiläufige Notiz vorfindet. Von den Aesten 
der Kuderantennen ist der eine, welcher seiner gewöhnlichen Haltimg zu Folge als 
innerer zu bezeichnen ist, mit fünf geliederten Fiederborsten ausgerüstet, während 
der äussere Arm deren immer nur drei (am Endgliede) aufzuweisen hat. Die Fie- 
derborste des ersten Gliedes am fünfborstigen, innem Arm verkümmert aber oft zu 
einem Dom (vergl. Fig. 20. auf Taf. I). Femer ist an jedem Arm von den drei Bor- 
sten des Endgliedes die eine und zwar die nach aussen gerichtete, stets kürzer als 
die beiden anderen, und besitzt mit der mittleren dieser drei Endborsten am Haupt- 
gelenk einen spitzen Gelenkdorn. Vergl. Fig. 20 u. 21 auf Taf. L 

Bezeichnend für die Angehörigkeit der Gattung ist femer die Form imd Beweh- 
rung des Postabdomens. Letzteres ist in der Regel ziemlich gleich breit, 
nimmt oft sogar gegen das freie Ende hin an Breite zu; es ist in der Aftergegend nicht 
so erheblich ausgeschweift (wie bei Chydorus)^ längs der Dorsalkante (vom 
After abwärts) ebenfalls gefurcht und trägt ausser der Reihe von Afterkrallen, welche 
jederseits dem Rande der verlängerten Afterfurche aufsitzen, meist noch eine 
zweite, fein gestrichelte Zahnleiste oberhalb jener. An der Basis jeder 
Endklaue sitzt ein, meist wiederum gezähnelter Dom. 

Die fast cylindrisch gestalteten Tastantennen tragen am freien Ende einen 
Büschel ungleich langer, geknöpfter Tastfäden und eine zugespitzte 



10) Unter dieser Benenniinfir erlaube ich mir, in der Yoraassetzung freundlicher Genehmigung seitens^ 
des Entdeckers, dem Lyncem guadrangularis Leydig (vergl. Leydig l. c. S. 221, Taf. VIU, Fig. 59), 
welcher nicht identisch ist mit dem Lynceus quadrangtUaris O. F. Müller, die ihm gebührende Stel- 
lung im System anzuweisen. 

3 
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zarte Borste an der äusseren Seite. — Das nur wenige Licht brechende Krjstall- 
körper aufweisende Auge und der schwarze Gehirnfleck, welcher hier nach Form 
und Grösse verschieden auftritt, liegen stets unmittelbar unter der Scheitel- 
kante des Kopfs, wodurch die Gattung sich ron Acroperus und Camptocercus auf- 
fällig unterscheidet. 

Der Nahrungskanal, dem die paarigen Blindsäcke des Magens fehlen, macht in 
den mittleren Leibessegmenten eine vollständige und eine halbe Windung und 
scheint auch hier vor seinem Uebergange in das Postabdomen durchweg einen un- 
paaren Blindsack zu entsenden. Die Lage des Afters befindet sich unmittelbar 
hinter dem stumpfen Vorsprunge der Dorsalkante. — Von einem „Haftorgan" ist hier 
nirgends eine Spur zu entdecken; wohl aber scheint die Schalendrüse bei keiner 
Art zu fehlen; sie folgt in ihrem Verlauf mehr oder weniger dem Vorderrande der 
Schale. 

Die Männchen dieser Gattung sind noch nicht bekannt. 

Zu dieser Gattung zähle ich vorläufig zwölf Species, von denen die Berliner Faima 
sieben aufzuweisen hat. Letztere sind zunächst: 

L Alona spinifera. 

Hiena Fig. 17-99 auf Taf. I. 

Syn. Alona spinifera, Schödler, Branchiop. I. Beitr. S. 28. 

An dieser Lynceide habe ich zunächst meine ^Zona-Studien gemacht. Ich fand sie 
zum ersten Mal im Juli 1858 in der Spree bei Treptow; doch habe ich sie später 
auch im Charite-Graben angetroffen. Sie gehört zu den kleineren Arten und ist selten 
mehr aJs Va Millimeter lang. Die Fäf bung des Thierchens ist wachsgelb bis röthlich- 
gelb; Schale imd Kopfschild sind glatt und zeigen keine Spur irgend welcher Skulptur. 
Hierin gleicht unsere Alona der Alona Leydigii und affinisy welche Leydig aufgefun- 
den und näher beschrieben hat; sie unterscheidet sich aber von jener auf den ersten 
Blick durch Form und Bewehrung des Postabdomens, sowie durch den Wim- 
pernbesatz des freien Randes, welcher sich bei unserer Art nicht bloss, wie bei 
Alona Leydigii^ auf den Unterrand erstreckt, sondern auch am Hinterrande als 
ein feiner, dichter Wimpemkranz wahrzunehmen ist. Von. der ebenfalls glattschaligen 
Alona affinü aber ist sie schon durch die Eopfbildung hinlänglich verschieden. 

Die Rückenkante des in der Seitenlage betrachteten Thierchens ist ziemlich gleich- 
massig convex, der Hinterrand der Schale nur wenig abgerundet, dagegen verläuft der 
Unter- und Vorderrand ziemlich gerade. Die langen Wimpern des Unterrandes sind 
dicht gefiedert. — Der Schnabel des Kopfes ist stärker zugespitzt, als bei Alona affinü. 
Der seitlich weit überragende Köpfschild (fornix) überdacht den Stamm der Ruderan- 
tennen fast gänzlich. 

Der Stamm der Ruderantennen (vergl. Fig. 20) erweist sich, wie auch die Ober- 
fläche der dreigliedrigen Aeste, mit kurzen, feinen Stachelchen besetzt. Jeder Ast 
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dieser Raderoi^ane trägt am freien Ende einen grösseren Dom und drei doppelt ge- 
gliederte nnd fein gefiederte Borsten, welche von ungleicher Länge sind, und Ton 
denen die kürzere und die mittlere derselben einen spitzen Gelenkdom besitzt. 
Dieser liegt in der gestreckten Lage der Borste derselben an, ist aber in der durch 
Fig. 21 yeranschaulichten Haltung deutlich wahrzunehmen. Ich hielt diese Gelenk- 
domen, welche dem ersten Gliede der Borste (wie der Dom an einem Fangmesser) 
aufsitzen, bei ihrer ersten Wahmehmung für ein spedfisches Kennzeichen der Art und 
wählte darnach die obige Benennung. — Der äussere Ast der Ruderantennen (vergl. 
Fig. 20) hat am Ende des ersten Gliedes noch einen ziemlich starken, ungegliederten 
Dom (d. i. die umgewandelte Fiederborste dieses Gliedes) aufzuweisen. 

Die Tastantennen sind am Ende mit einem Büschel Ton 9 — 10 ziemlich gleich- 
langen, geknöpften Tastborsten und in einiger Entfernung vom freien Ende an der 
äussern Seite noch mit einer äusserst zarten, zugespitzten Borste versehen. 

Der schwarze Gehirnfleck ist kleiner als das Auge, dreieckig geformt und 
hält seine scharfe Ecke gegen die Basis der Tastantennen gewendet. Er ist Ton der 
Schnabelspitze weiter entfernt, als vom Auge. 

Das Postabdomen (Fig. 18) ist ziemlich gleich breit, am freien Ende abgerundet 
und trägt, wie Alona affinü und sulcata^ ausser den 11 — 13 Afterkrallen auf der ver- 
längerten Afterfurche, noch jederseits eine feine, gestrichelte Zahnleiste. Die 
beiden Endklauen desselben sind an ihrer äusseren Seite mit feinen Querriefen bedeckt, 
und der Dom an ihrer Basis ist fein gezähnelt. 

Die Anzahl der Embryonen, welche zur gleichzeitigen Entwicklung in die Bruthöhle 
gelangen, beträgt niemals mehr als zwei 



2* Alona afBnis. 

Syn. Lynoens afflnis, Leydig, NatorgeBoh. d. Daphn. S. 338; Taf. IX., Fig. 68 und 69. 

Diese Art, welche Leydig zuerst nachgewiesen hat, habe ich im Juli d. J. im 
Charitfi-Graben angetroffen. Sie steht der vorigen Art viel näher, als der Alona Leyd%gii\ 
sie ist auch grösser als jene; denn sie erreicht fast eine Länge von einem Millimeter. 
Auch in der Färbung, die übrigens nach dem Fundorte bei diesem Thierchen merklich 
varürt, gleicht sie der vorigen Art. Sie unterscheidet sich jedoch von ihr durch die 
Bildung des Kopfes, welcher in einen viel stumpferen und mehr vorge- 
streckten Schnabel ausläuft. Der beilformige Fortsatz der Oberlippe endigt in 
eine abgerundete Spitze. Die cylindrischen Tastantennen tragen am freien Ende 
einen Büschel sehr ungleicher, geknöpfter Tastborsten, unter denen sich eine am 
hinteren Bande und eine fast ebenso lange, etwas zugespitzte, welche unmittelbar über 
dem Vorderrande sitzt, besonders bemerkUch machen. Ausserdem aber ist an der hin« 
tem Fläche, unweit der Basis jeder Antenne, noch eine kürzere, lanzettliche Borste 
wahrzimehmen. 
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Die Ruderantennen, welche Leydig nicht näher angegeben hat, stimmen im 
6anzen mit der bei Alana spinifera angeführten Bildung überein. An Stamm und 
Aesten ist auch hier eine feinstachelige Oberfläche wahrzunehmen, welche besonders 
an der äusseren Endkante der mittleren Glieder als hervorragender Stachelbesatz be- 
merkbar wird. Die Fiederborsten sind hier nach Zahl und Beschaffenheit, wie bei der 
vorigen Art; doch scheint die Verkümmerung der fünften Fiederborste des innem Arms 
noch weiter zu gehen; denn der stellvertretende Dom des ersten Gliedes übertrifft 
kaum die Länge des mittleren Gliedes und lässt eine Gliederung nicht mehr erken- 
nen. Auch glaube ich am ersten Gliede der kürzeren Endborste des innem 
Arms statt der Fiederung eine ähnliche, feine Zähnelung bemerkt zu haben, wie 
sie bei unserer Lathonura spinosa angetroffen wird. 

Das Postabdomen entspricht in Form imd Bewehrung der von Leydig gegebe- 
nen Abbildung. (Vergl. Leydig 1. c. Fig. 69). Die starken Endklauen sind nicht glatt, 
sondern ebenfalls seitlich fein gerieft und die Eralle an der Basis ist am Grunde eben- 
falls mit einigen feinen Zähnchen versehen. — Die Rückenkante der vorletzten Leibes- 
segmente, welche die Bruthöhle nach hinten zu absperren , ist mit rückwärts gewende- 
ten Haarpinseln besetzt. — Der freie Rand der Schale ist auf seiner ganzen Ausdeh- 
nung gewimpert. Die Wimpern des Unterrandes erweisen sich dicht gefiedert und der 
zarte Wimpemkranz des Hinterrandes nimmt auch hier seinen Verlauf längs der Innen- 
fläche der Schalenklappen. 

Die Anzahl der gleichzeitigen Embryonen in der Bruthöhle beträgt zwei. 

3. Alona lineata. 

Hienn Fig. 98 auf Tuf. T. 

Syn, Lynceas lineatus, Fischer, Bulletin de la bog. des nat. de Mobcou 1864. 8. 439, Taf. m. 

Fig. 15 und 16. 
Alona lineata. Schödler, Branchiop. der Umgegend von Berlin. I. Beitr. S. 28. 
LynoeoB lineatos, Leydig, Natnrgesch. der Daphn. 8. 280. 

Diese Lynceide, welche ich für identisch mit dem bei Petersburg gefundenen Ly«- 
ceui lineatus Fisch, halte, kenne ich ebenfalls schon seit 1858 als eine Bewohnerin 
unserer Spree. Sie ist von strohgelber Färbung und erreicht etwa eine Länge von 
Vs Millimeter. Zwischen ihr und der folgenden Art besteht ein ähnliches Verwandt- 
schaftsverhältniss, wie zwischen den beiden vorigen Arten der Gattung. Von diesen 
beiden unterscheidet sie sich leicht durch die der Länge nach verlaufende 
Streifung der Schale, die bei den mir vorliegenden Exemplaren, selbst bei 
solchen, welche ich schon seit Jahren in verdünntem Spiritus aufbewahre, über 
die ganze Schale hin zu verfolgen ist. Fischer dagegen bemerkt: „Die Oberfläche 
der Schale ist von ihrer Mitte an nach abwärts mit fast geraden, sehr deutlichen 
und hervortretenden Linien oder Streifen versehen oder gerippt." Da dem genannten 
Beobachter eine Veranlassung zu näherer Vergleichung nicht vorlag, so mag er 
die in der Dorsalfläche schwächer hervortretende Streifung wohl leicht übersehen 
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haben. Im Uebrigen stimmen meine Aufzeichnungen mit der Beschreibung und Ab- 
bildung Fischer's gut überein. Dies gilt namentlich von Form und Bewehrung 
des Postabdomens, durch welches sich diese Art leicht von der folgenden unter^ 
scheiden lässt. Das Postabdomen spitzt sich gegen das freie Ende hin merk- 
lich zu; es hat unterhalb der Endklauen, welche glatt zu sein scheinen, einen stumpf- 
winklichen, scharfen Ausschnitt und ist am Rande der verlängerten Afterfurche jeder- 
seits mit 9 — 10 Afterkrallen bewehrt, welche vom After abwärts an Grösse zunehmen. — 
Die Rückenkante der vorletzten Leibessegmente ist mit Haarpinseln besetzt. — Die 
Dorsalkante der Schale ist gleichmässig und ziemlich stark convex; der Hinterrand 
derselben ist ebenfalls, aber unmerklicher gerundet, während der Unter- und Vorder- 
rand ziemlich gerade vorlaufen. Der Wimpembesatz des freien Randes verhält sich 
ganz wie bei der vorigen Art. 

Der abwärts gerichtete Schnabel ist weniger stumpf als bei der Alona a/ßnü 
und reicht fast bis zum Niveau des ünterrandes hinab. — Der Kopfschild 
überdacht die Tastantennen zur Hälfte und den Stamm der Ruderantennen ganz. Er- 
stere sind cylindrisch, kürzer als der Schnabel und tragen ausser einem Büschel ziem- 
lich gleich langer, geknöpfter Tastfäden, welche über die Schnabelspitze hinausragen, 
an der Vorderkante des freien Endes noch eine doppelt so lange Borste von gleicher 
Beschaffenheit und in geringer Entfernung von derselben an der äusseren Seite eine 
zarte, lanzetüiche Borste. — Der schwarze Gehirnfleck ist kaum halb so gross als 
das Auge, und ist von der Schnabelspitze etwa doppelt so weit entfernt als vom Auge. 

Die Ruderantennen sind wie bei der vorigen Art; doch erschien mir die Borste 
des zweiten, sowie der Dom am ersten Gliede des innern Astes hier merklich kleiner 
als bei Alona afßnia und spinifera zu sein. 

Die Anzahl der gleichzeitigen Embryonen in der Bruthöhle beträgt auch 
hier zwei. 

4. Alona sulcata. 

Hiersn Fig. M ood 16 auf Taf. I. 

Syn, Alona sulcata, Sohödler, Branchiop. der Umgegend von Berlin. I. Beitr. S. 28. 

Vorkommen: Spree, Plötzensee, Schiffifahrtskanal und Charite-Graben. 

Sie übertrifft die vorigen Arten an Grösse; denn sie wird zuweilen noch über 
einen Millimeter lang. In der Färbung gleicht sie den vorigen Arten; doch zeichnen 
sich die aus der Spree und dem See entnommenen Exemplare durch einen helleren, 
mehr blass weingelben Farbenton aus. 

Soweit meine Erfahrungen reichen, gleicht diese interessante neue Art am meisten 
dem Lynceus qtiadrangularis des Liljeborg, welchen ich allein für den ächten 
Ijynceus quadrangularis 0. F. Müller ansehen kann. Von der schwedischen Art aber 
zeigt sich unser Thierchen namentlich in der Bildung der Ruderantennen und 
des Postabdomens verschieden. — Da ich keine Veranlassung habe, die der 
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Vergleichung vorKegenden Angaben Liljeborg's für ungenau zu halten, so muss ich 
die Entscheidung über Identität oder Verschiedenheit beider Arten der endgültigen 
Beurtheilung des schwedischen Beobachters vorbehalten. Die sorgfältigen Unter- 
suchungen Liljeborg's, welche wohl im Ganzen als eine sehr willkommene Wieder- 
holung der Müll er 'sehen Forschungen betrachtet werden können, sind überhaupt ge- 
rade für die in Rede stehende Thiergruppe von ganz besonderem Interesse, und des- 
halb habe ich mich durch die Unbequemlichkeit des schwedischen Textes nicht ab- 
schrecken lassen, diesen mehr als die beigegebenen Abbildungen für die Vergleichung 
massgebend sein zu lassen. 

Die Ruder antennen der vorliegenden Art bewahren die bei den vorigen Arten 
näher besprochene typische Bildung. Der äussere Ast hat drei, der innere aber 
nur noch vier doppelt gegliederte Fiederborsten in gewöhnlicher Vertheilung, während 
die fünfte, dem ersten Gliede aufsitzende in einen ungegliederten Dorn ver- 
kümmert ist, welcher die Länge des mittleren Gliedes nicht übertriflFt. Bei dem 
Lynceua quadrangularia Liljeborg dagegen sitzt 'auch an dieser Stelle eine geglie- 
derte Fiederborste, welche aber ebenfalls durch etwas zurückbleibende Länge an obige 
Verkümmerung erinnert („fem ledade och cilierade borst, men det borstet, som sitter 
pä första ledet af denna grenen är nagot mindre, an de andra.**) Die drei Endborsten 
des innern, wie des äussern Arms zeigen auch hier das oben bei Alona spim/era 
besprochene Verhalten. Das Endglied jedes Astes, sowie das erste Glied des drei- 
borstigen äussern Astes trägt auch hier einen nach aussen gewendeten, kurzen Dom. 
An den Enden der einzelnen Glieder, namentlich am Mittelgliede, macht sich noch ein 
ähnlicher (hier aber fünfzähliger) Stachelkranz bemerklich, wie ihn Leydig bei seinem 
Lyneetis quadrangularia hervorhebt. 

Der schwarze Gehirnfleck ist von analoger, dreieckiger Form, wie bei Älona 
Leydign; die scharfe Ecke ist dem Auge zugewendet, welchem er in seiner Grösse 
wenig nachsteht; während derselbe bei dem Lyneeus quadrangularia Liljb. ziemlich 
klein („temligen liten") genannt wird. Seine Entfernung von der Schnabelspitze, welche 
fast bis zum Niveau des Unterrandes hinabreicht, ist fast doppelt so gross als die 
vom Auge. 

Die cylindrischen Tastantennen werden zur Hälfte vom überragenden Kopf- 
schilde verdeckt; sie sind kürzer als der Schnabel und tragen am freien Ende einen 
Büschel von etwa 9 ziemlich langen, die Schnabelspitze überragenden Tastfäden, welche 
auch hier geknöpft und in Bezug auf Länge ungleich ausfallen. Ausserdem aber ist 
jede Tastantenne noch am Ende mit einer doppelt so langen, geknöpften Borste, imd 
mit einer kurzen, lanzettlichen an ihrer Vorderfläche, unweit jenes Büschels, ausgerüstet. 

Im Umriss der Schale zeigt das in der Seitenlage betrachtete Thier grössere 
Uebereinstimmung mit Alona lineata als mit der ächten Alona quadrangularia; na- 
mentlich ist eine gleichmässige Abrundung des Hinterrandes hervorzuheben. Der 
freie Schalenrand ist auf seiner ganzen Ausdehnung, also auch am Hinterrande, 
wie bei Alona apinifera, mit einem dichten Wimpembesatz versehen. Die langen 
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Wimpern des Unterrajides sind auch hier dicht gefiedert. — Die gefurchte Skulptur 
der Schale, nach welcher ich diese Art benannt habe, und welche in Fig. 25 yeran- 
schaulicht worden ist, unterscheidet das Thier von Alona spini/era, Alona afßnü und 
Alona Leydigii. Dieselbe tritt, wie bei andern Arten, zwar unmittelbar nach der 
Häutung am deutUchsten hervor, bleibt jedoch auch an den mit Spiritus getödteten 
Thieren hinlänglich bemerkbar, und gewährt in der Seitenlage des Thieres bei hinläng- 
licher Vergrösserung den Eindruck von seichten Furchen, welche die Länge der 
Schalenklappen, mit dem Unterrande gleichlaufend, durchziehen und am leichtesten an 
der untern Partie der Schale wahrzunehmen sind. — Ich habe diese Art absichtlich 
hiemach benannt, um in dieser Benennung auf den Unterschied aufmerksam zu machen, 
welcher zwischen den Streifungen einer -4/ona- Schale und denjenigen besteht, wie wir 
sie namentlich bei den Gattungen Acropet^ue^ Camptocercus und Peracantha^ ganz ab- 
gesehen Yon der abweichenden Richtung, antreffen. Auch bei Alona lineata und der 
folgenden Art macht die Streifung der Schalenklappen einen analogen, wenn auch nicht 
so stark hervortretenden Eindruck; während bei jenen Gattungen die ähnliche Skulptur 
sich als eine erhabene, gerippte Zeichnung darstellt. Vergl. Fig. 25 mit Fig. 11 und 12 
(zu Acroperua leucocepKalus gehörig) imd ebenso auch auf Taf. II. Fig. 29 und 30, 
welche Männchen und Weibchen von Peracantha truncata darstellen. 

Die Schalendrüse der Alona aulcata gleicht in ihrem Verlauf dem entsprechen- 
den Organ der Alona Leydigii, — Für derartige Untersuchungen, sowie für die Ermit- 
telung der zarten Anhänge der Tastantennen und der feineren Structurverhältnisse 
überhaupt, ist sehr zu empfehlen, die frisch eingefangenen Thierchen in eine verdünnte 
Lösung von chromsaurem Kali zu legen. Sie sterben darin, wie es scheint, einen sanf- 
ten Tod, bleiben meist frei von Verzerrungen und unerwünschten Gontractionen und 
erlangen für die feineren Structurverhältnisse der Schale, der Wimpern und Fieder- 
borsten meist eine recht geeignete Qualification. Bei Spiritus-Exemplaren ist es für 
manche Verhältnisse gerathen, sie zuvor durch ein Gljcerin-Bad passiren zu lassen. 

Es bleibt uns noch übrig, der Beschaffenheit des Postabdomens zu gedenken, 
durch welches unser Thierchen sich sowohl von Alona lineata^ wie von unserer Alona 
quadrangularis und der folgenden Art unterscheidet. Das Postabdomen ist weder so 
schlank, noch fast gleich breit („nästan jemnbred"), wie bei dem Lynceus qvadrangularis 
Liljb., sondern verbreitert sich merklich (vergl. Fig. 24) gegen das Ende, und hat auf der 
verlängerten Afterfiirche (sulcus analis) jederseits eine Reihe von 13 Afterkrallen 
aufzuweisen, welche dem Rande ziemlich gerade aufsitzen und in der Mitte dieser 
Reihe am grössten sind. Unmittelbar über diesen Erallen wird auch bei dieser Art 
jederseits noch eine Leiste feiner, deutlich gestreifter Zähnchen wahrgenom*- 
men. — Durch diese Bewehrung, sowie durch die nicht zugespitzte Form des Post- 
abdomens unterscheidet sich die Alona aulcata deutlich von der Alona lineata ^ bei 
welcher die obere Zahnleiste fehlt, und deren Postabdomen sich sehr bemerklich zu- 
spitzt. Letzteres tritt noch auffalliger bei der folgenden Art hervor, welche dadurch 
einen bemerkenswerthen Uebergang zu den Camptocei^cua-Aiten vermittelt. Vergl. die 
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zur folgendeu Art gehörige Fig. 10 auf Taf. I mit den Fig. 39, 42 und 48 auf Taf. II, 
welche letztere die Postabdomina von drei Camptocercw^Axten darstellen. 

Endlich sei noch bemerkt, dass die Dorsalkante der vorletzten Leibes -Segmente 
auch hier mit rückwärts gewendeten Haarpinseln besetzt ist. 

In der Bruthöhle traf ich bald zwei, bald vier Embryonen an. 

5. Alona camptocercoldes. 

Hierxa Fig. 8—10 aaf Taf. I. 

Syn, Camptocercos alonoideg, Schödler, die Branchiop. der Umgegend von Berlin. L Beitr. S. 27. 

In vorstehender Umkehrung der früher gewählten Benennung ist dieser Lynceide 
ohne Zweifel der gebührende Platz angewiesen. Ich fand das in seinem Habitus 
an die vorige Art, sowie an Alona quadrangvlarü erinnernde Thier in zwei Exem- 
plaren im Juli 1858 im Thiergarten und zwar in einem stagnirenden, mit Lemnaceen 
dicht bedeckten Teiche. Seines langgestreckten und zugespitzten Postabdomens wegen 
glaubte ich damals, in ihm einen neuen Gamptocercus entdeckt zu haben, und ich habe 
es daher als solchen im ersten Bericht aufgeführt. Meine Einsicht in den Charakter 
der letzteren Gattung hat jedoch seitdem eine wesentliche Förderung dadurch erfahren, 
dass ich ausser dem alten Camptocercus macrourua (Müller) noch drei neue, gut un- 
terschiedene Arten bei uns aufgefunden habe, deren Vergleichung die vorstehende Ver- 
weisung unseres Thierchens aus der Gattung Camptocercus erforderte. 

Die Alona camptocercoldes ist von intensiv rothgelber Färbung und wird gegen 
'/i Millimeter lang. Beide Exemplare waren Weibchen, von denen das eine zwei Em- 
bryonen von rothbraunem Aussehen in der Bruthöhle trug. 

Die Bildung des K'opfes, welche an Alona lineata und sulcata erinnert und in 
Fig. 9 correct wiedergegeben ist, ferner die unmittelbar unter der Scheitelkante 
befindliche Lage des Auges und des schwarzen Gehirnflecks, sowie die in 
der Längsachse der Schalenklappen verlaufende Streifung der Schale 
bekunden hinlänglich die Physiognomie der Gattung Alona, Durch die mehr langge- 
streckte und merklich zugespitzte Form des Postabdomens (Fig. 10) bildet 
diese Art, wie bereits ausgesprochen, einen unverkennbaren Uebergang von der Alona 
lineata zur Gattung Camptocercus. Dem Postabdomen fehlt die obere, feine Zahnleiste; 
am Rande der verlängerten Afterfurche ist es jederseits mit 11 — 13 Afterkrallen be- 
setzt, die vom After abwärts, wie bei Alona lineata^ an Grösse zunehmen. An den 
Endklauen sitzt, wie bei den verwandten Arten, ein kurzer Dorn. 

Der schwarze Gehirnfleck ist merklich kleiner als das Auge und liegt diesem 
näher als der Schnabelspitze. 

Die Streifung der Schale macht auch hier den Eindruck seichter Furchungen, 
und auch dadurch wird die Zugehörigkeit zur Gattung AIotm, bekundet. 

Ueber die nähere Beschaffenheit der Ruderantennen geben meine frühern Auf- 
zeichnungen leider nicht hinlängliche Auskunft; indem zur Zeit jener Aufzeichnungen 
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meine Aufinerksamkeit weder auf die oben berührte Ungleichheit der drei Endborsten, 
noch auf das Vorkommen jener charakteristischen Gelenkdomen gerichtet war. 

Der Wimpernbesatz der Schale erstreckt sich, wie bei den vorigen Arten, auf 
die ganze Ausdehnung des freien Randes und nimmt am Hinterrande ebenfalls seinen 
Verlauf längs der innem Fläche der Schalenklappen. 

6. Alona retictilata. 

Hlena Fig. &7 und 58 aaf Taf. IIL 

Syn, Alona reticulata, Baird, Brit. Entom. p. 182, tab. XVL. fig. 8. 

Alona reticulata, Schödler: D. Lynceiden u. Polyphem. d. Umg. y. Berlin. A. a. 0. S. 34. 

Den erfreulichen Fund dieser äusserst zierlichen Alona von kaum V» Millimeter 
Länge verdanke ich der Freundlichkeit eines meiner Schüler, des Primaners Edel, 
welcher mir im Juli d. J. aus einem stehenden Gewässer im Grunewald ein Fläschchen 
mit Wasser mitbrachte. Das Thierchen befand sich hier in der^eselUichaft von Simo- 
cephalua congener^ Ceriodapfmia rotunda, Chydorus sphaericus und PUuroxua eacüus. 

Die Bekanntschaft dieses Thierchens habe ich mit grosser Freude begrüsst, weil 
mir dadurch Gelegenheit geboten wird, die vielfach angezweifelte Species-Berechtigung 
desselben nachweisen zu können. — Sie gehört zu den kleinsten, bis jetzt ermittelten 
Lynceiden und weicht im Habitus ganz erheblich von der folgenden Art, sowie von dem 
Lynceu8 testudinarius Fisch, ab. — Colorit weisslich-grau. Schale der Länge nach 
gestreift; zwischen den Streifen mit rautenförmigen, nicht schraffirten Felderchen dicht 
getäfelt und wenig durchsichtig. Hinterrand flach convex; untere Ecke ohne Zacken- 
besatz; Unterrand nur wenig ausgeschweift. Tastantennen mit 10 ungleichen, ge- 
knöpften Tastfäden am freien Ende und einer lanzettlichen Borste an der vorderen 
Fläche. Ruderantennbn: äusserer Ast mit 3 Fiederborsten und einem Dom am 
letzten und einem Dom am ersten Gliede; innerer Ast mit 3 Fiederborsten und einem 
Dom am freien Ende, mit einer Fiederborste am Mittelgliede und einem Dom am 
ersten Gliede. Postabdomen gleich breit, abgerundet und jederseits mit 9 — 10 
Afterkrallen besetzt; nach Baird dagegen: „rather tapering towards the extremity." 

7. Alona esodrostriB. 

Hiersu Flg. 26 und 27 aaf Taf. I. 

Syn. Alona esoclrostrU, Schödler, die Branchiop. der Umgegend von BerUn. I. Beitr. S. 28. 
? L^cens reticnlatus, Lilljeborg, I>e Crnstac. p. 88, tab. VII, Flg. 6 und 7. 
? Ljmcens reticnlatns, Leydig, Natnrgeseh. der Daphniden. S. 229. 

lieber diese Art vermag ich leider nicht hinlängliche Auskunft zu geben. Ich fand 
das Thierchen im Spätsommer 1846 in zwei Exemplaren im Thiergarten und entwarf 
damals die in Fig. 26 und 27 wiedergegebenen Zeichnungen. In der Erwartimg wei- 
teren Beobachtungsmaterials versuchte ich, wie ich dies schon mehrfach mit gutem Er- 
folg ausgeführt hatte, mir den seltsamen Fund durch ein Präparat in verdünnter 
Zuckerlösung zu conserviren, was mir aber leider missglückte. Ich habe seitdem wie- 

4 
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derholentlich, aber zu meinem Verdruss bis jetzt immer vergeblich, nach dem Thierchen 
gesucht. Die inzwischen vorgeschrittene Regulirung der Thiergarten- Gräben, so will- 
kommen sie auch sonst erscheinen mag, hat meiner Entomostvaceen-Ausbeute an diesen 
Lokalitäten überhaupt erheblichen Eintrag gethkn. 

Das beobachtete Individuum war ein Weibchen mit einem Embryo in der Brat- 
höhle und hatte eine Länge von etwa Vs Millimeter. Dasselbe stimmt im Habitus und in 
der Skulptur der Schale, welche in Fig. 26 in ganz entsprechender Weise wiedergegeben 
worden ist, im Granzen mit dem Lynceus teatudinariua Fischer überein. Die Reti- 
kulation der Schale ist jedoch, wie ich aus meinen Notizen und an dem Präparate, 
welches dafür allerdings noch brauchbar ist, ersehe, zum Theil derjenigen analog, wie 
sie bei den meisten ^^) Geriodaphnia- Arten vorkommt. Die Schale ist aber hier der 
Länge nach gerieft, und der Zwischenraum dieser Längsriefen ist vorwiegend mit 
rechteckigen oder rautigen Felderchen ausgefüllt; er erscheint jedoch in der Seitenlage 
des Thierchens an den mehr ausgebuchteten Partien der Schale, namentlich auf der 
Dorsalfläche, und auch auf dem Kopfschilde mit unregelmässig polygonaler Zeichnung 
bedeckt. 

Ausser diesen sieben Berliner Arten stelle ich zu dieser Gattung noch fol- 
gende fünf:*') 

[8.] Alona quadrangularis. 

Syn. Ljuceiu quadrangularis, O. F. Müller, Entom. p. 72, tab. IX, Fig. 1—8. 
Lynceus quadrangularis, Lilljeborg, De Crust. p. 76, Tab. VI, Fig. 8. 
Lynceus quadrangularis, Fischer, lieber die Branchiopod. Mto. de TAcad. VI., S. 189, 

Taf. IX, Fig. .3—6. 

Als nicht sicher erwiesen ist die in der Benennung Yorliegende Identität zu 
bezeichnen bei: 

Alona quadrangularis, Baird, British Entom. p. 181, Tab. XVI, Fig. 4. 

Lynceus quadrangularis, M.Edwards, Hist. nat. des Crust m., 888. 

Lynceus quadrangularis, Koch, Deutschi. Crust. H. 86, Taf. I5. 

Lynceus quadrangularis, Li^yin, Die Branchiop. der Danziger Umgegend. S. 40, Taf. X, 

Fig. 6 und 7. 
Lynceus quadrangularis, Tdth, Ver«. der Rot. und Daphnien um Pesth-Ofen. Verh. der 

k. k. bot.-zool. Qes. in Wien. XL (1861), p. 184. 



13) Die Retikttlation der Schale ist nicht bei aUen Arten der Gattung Ceriodaphnta übereinstimmend. 
Ich habe in diesem Sommer für diese Gattung einen dritten Repräsentanten in unserer Fauna vorgeftin* 
den, der, wie ich glaube, grösseres Anrecht auf den Namen der ebenfaUs vielfach verkannten Daphnia 
quadrangula O. F. Müller geltend machen kann, als alle die vielen Daphnia quadrangula aut., welche 
die Daphniden- Literatur aufzuweisen hat. lieber diese achte Ceriodaphnia quadrangula (Müller)^ 
deren Schale dieselbe Skulptur besitzt, wie unser Simocephalus vehtlus, werde ich an einem andern 
Orte etwas Näheres beibringen. 

13) Von den vier australischen ^/ona- Arten, welche King in den Proceedings of the Royal society 
of Van Diemensland, January 1858 beschrieben hat, habe ich leider keine Kenntniss erlangen können, 
weil mir die vorgenannte Zeitschrift bis Jetzt unzugängig geblieben ist. 
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Wenn die Synonjrmie der von Fischer beobachteten Art, wie ich glaube, begründet 
sein sollte, so wäre damit die oben hervorgehobene Gelenkdom-Bewehrung an den Ru- 
derborsten auch für die Alona quadrangularis als erwiesen zu erachten; da auch 
Fischer an seinem Lyneeua quadrangularis^ wenigstens an dem einen Arm und zwar 
an dem fünfborstigen bei zwei Borsten einen solchen Gelenkdom wahrgenommen hat. 
Von einer Ungleichheit in der Länge der drei Endborsten findet sich aber bei keinem 
meiner Vorgänger eine Notiz. 



[9] Alona Leydigü.'') 

Syn. Lynceus qnadrangnlaris, Leydig, Natarg. d. Daphn. S. 321, Taf. YIII., Fig. 69. 

Sie bildet eine sehr gut characterisirte Species, die sich unmittelbar an Alona 
9p%nxfera und affinia anschliesst, und von Leydig in trüben Lachen bei Tübingen auf- 
gefunden und ausführlich beschrieben worden ist. Indem ich auf jene Beschreibung 
verweise, erinnere ich hier nur nochmals daran, dass die Alona Leydigii sich durch 
den mehr vorgestreckten Kopf, sowie durch die abweichende Bildung des Postabdomens 
und durch den wimpemlosen, ziemlich abgestumpften Hinterrand ihrer ebenfalls glatten 
Schale sehr bestimmt von den beiden verwandten Arten unterscheidet. 



[10.] Alona mcoib. 

Syn, LyncenB sooon, O. F. Müller: Entom. p. 77. tab. XL, flg. 1 — 8. 

LynoeuB aocon, M. Edwards: Hist. nat des Crnstac^ T. UL, p. 888. 

Diese Art ist bis jetzt nur von Müller beobachtet worden. Warum alle späte- 
ren Bearbeiter der Lynceiden gerade diese Art einzig und allein der Vergessenheit 
anheim fallen Hessen, ist mir nicht erklärlich. Nach Müller' s Angaben und Abbil- 
dungen, scheint sie im Habitus der Alona quadrangularü nahe verwandt zu sein; in 
der Bildimg der Schale aber, welche Müller eine „testa pellucida, ovata, absque striis, 
cilüs aut denticulis" nennt, schliesst sie sich der Alona apini/era und afßinis an. 



[U.] Alona ovata. • 

Syn. Alona ovata, Baird: Brit. Entom. p. 188, tab. XYL, flg. 2. 
Lynceos oyatns, Leydig, Naturg. d. Daphnid. S. 229. 

Die Schale dieser bisher nur in England beobachteten Art ist eifölbiig und mit 
wellig gebogenen Längsstreifen überzogen. Der Schnabel des Kopfes ist stumpf, aber 
mehr vorgestreckt, als bei Alona lineata, welcher sie sonst nahe zu stehen scheint. 



1*) Vergl. S. 17 Anm. 10. 
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28 
[12.] Alona testndinaria. 

Syn. LyncenB testudinarius, Fischer, lieber die Branch. u. Entom. in d. U. von St. Peters- 
burg, M^m. de TAcad. YL S. 191. Taf. IX. Fig. 12. 
Lyncens testadinarios, Leydig, Natarg. d. Daplmiden S. 229. 
? Ljmcens testudinarius, Lilljeborg, De Crust. p. 84, tab. YII., flg. 8. 

Sie unterscheidet sich von unserer Alona eaocirostris durch eine viel plumpere 
Kopfbildung und hat über der Reihe der Afterkrallen am Postabdomen eine zweite 
Zahnleiste aufzuweisen, von welcher ich bei AL esocirostria nichts bemerkt habe. Mehr 
als eine blosse Eigenthümlichkeit der Art aber würde vielleicht in dem einfachen Ver- 
lauf des Darmkanals zu finden sein, wenn wirklich, wie Fischer angiebt, nur eine 
Darmschlinge vorhanden sein sollte. Der Lynceua testudinarius Lilljeb. aber unter- 
scheidet sich von derselben durch einen noch plumperen Kopf, durch viel schlankeren 
Schalenbau, sowie durch die doppelte Anzahl von Zacken an der hinteren, unteren 
Schalenecke. 



Gatt. 4. Acroperns. 

Acroperus, Baird: British Entomostraca p. 128. 

Diese Gattung schliesst sich, wie bereits angedeutet worden, eng an die vorher- 
gehende an; sie hat aber auch wieder so hervortretende Uebergänge zur folgenden 
aufzuweisen, dass es bei dem zeitigen Stande unserer Species-Kenntniss in der That 
schwer hält, die Abgrenzung der Gattung scharf einzuhalten. In Folge dessen vereinigt 
auch Dana, welcher die Nothwendigkeit einer generischen Sonderung unter den Lyn- 
ceiden anerkennt, die Gattungen Acroperus und Camptoc&rcus wieder mit der vorher- 
gehenden ; indem er bis zur Auffindung besserer Anhaltspunkte für die Unterscheidung 
auf die Aehnlichkeit in Form und Richtung des Rostrums hinweist. ^^) Letztere ist in 
der That, wenigstens den Gattungen Chydorus, Peracantha und Pleuroxus gegenüber, 
ein ganz brauchbares Kennzeichen. — Noch zutreffender aber ist meines Erachtens, 
was Lilljeborg in einer beiläufigen Bemerkung ausspricht,*^) indem er seinen hierher 
gehörigen Lynceus striatus und den Lynceus macrourus Müll, wegen der zusam- 

o 

mengepressten Form der Schale (pa grund af skalets hoptryckta form) zur Aufstel- 
lung einer neuen Gattung geeignet hält. Gleichwohl muss ich mich auch gegen die 
Gattun^s-Gemeinschaft dieser beiden Arten aussprechen. Die nähere Vergleichung der 
Acroperus- und Camptocercus-Arien soll dies rechtfertigen. 

Von der Borsalseite aus . betrachtet, zeigen die Acropertis-Arten den kahnförmi- 
gen Lynceiden-Typus noch schärfer ausgeprägt, als dies bei Eurycercus und 



i&) Vergl. James D. Dana: Crustacea. Part, n, p. 1266. 

1^ Vergl. Lilljeborg: De Crustaceis et ord. tribus: Cladocera etc. p. 89. Anm. 



Digitized by 



Google 



Alona der Fall war. Sie werden darin aber noch von den Arten der folgenden Gat- 
tung übertroffen. In der Seitenlage der Thierchen ist die Gestalt im Allgemeinen als 
eine mehr oder weniger eiförmige zu bezeichnen. Der Kopf ißt verhältnissmässig gross; 
er läuft in einen schräg abwärts gerichteten, mehr oder weniger stumpfen Schnabel 
aus und gewinnt in Folge starker, seitlicher Zusammendriickung oft einen sehr auffäl- 
ligen Scheitelkamm. In letzterem Falle liegt das Auge und der schwarze Gehimfleck 
von der Scheitelkante weit entfernt. Der gewöhnlich glashelle, ungerippte Kopfschild 
überdacht jederseits den Stamm der Ruderantennen und einen Theil der Tastantennen. 
Diese selbst sind fast cylindrisch und ziemlich lang; sie überragen mit dem Bündel 
ihrer ungleichen, geknöpften Tastborsten die Rüsselspitze und tragen etwa in der Mitte 
der äusseren Fläche eine lange, ebenfalls geknöpfte Borste, welche an Länge den Tast- 
antennen gleichkommt. — Der schwarze Gehirnfleck varürt in Form und Grösse 
bei den einzelnen Arten. 

Die Ruderantennen sind verhältnissmässig lang und reichen, um die stark vor- 
springende y orderecke der Schalenklappen gelegt, zuweilen mit ihren langen Fieder- 
borsten bis zur hinteren Schalenecke. Jeder der beiden dreigliedrigen Aeste trägt 
am freien Ende einen kurzen Dom und drei gleich lange, doppelt gegliederte Fieder- 
borsten; das erste und mittlere Glied des äusseren Arms hat statt der Fiederborsten 
in der Regel nur noch je eine steife, ungegliederte Borste oder einen Dom aufzuweisen. 

Die Schale ist bei allen bis jetzt ermittelten Arten mit einer deuthch gerippten 
Skulptur versehen, welche von hinten nach vom, aber in schräg aufwärts gewende- 
ter Richtung verläuft (vergl. Fig. 11 und 12 auf Taf. I.) und in dem vorderen, sehr 
ausgeweiteten Theil der Schalenklappen in stark geschwungener Richtung dem Verlauf 
des Vorderrandes folgt. An dieser Schalen -Skulptur lassen sich die Acroperus- Arien 
leicht und sicher von den Arten der vorhergehenden Gattung unterscheiden. Ebenso 
ist die grössere Durchsichtigkeit und die Form der Schalenklappen, deren Unterrand 
stets erheblich ausgebuchtet auftritt, der Gattung Alona gegenüber geltend zu 
machen. Der Wimpemkranz des freien Randes bleibt auf den Vorder- und Unterrand 
der Schale beschränkt. Die hintere untere Schalenecke ist, wie bei der folgenden Gat- 
tung, mit einem oder mehreren rückwärts gerichteten Zacken versehen. — Die Ober- 
lippe trägt einen beilförmigen, stumpfeckigen Fortsatz. 

Der Nahrungskanal, dem die vorderen, paarigen Blindsäcke ebenfalls fehlen, 
macht in den mittleren Leibessegmenten eine und eine halbe Umwindung und verläuft 
dann längs der Dorsalseite; vor seinem Uebergange in das Postabdomen entsendet er 
noch einen ziemlich langen, grimmdarmähnlich eingeschnürten Blindsack nach vom und 
endigt unmittelbar hinter dem stumpfwinkligen Vorsprunge der Dorsalkante des Post- 
abdomens. ^^) 



17) Die abweichende, unmiltelbar nnter den Endklauen befindliche Lage des Afters, welche Lill- 
jeborg (1. c. p. 88, tab. VII, fig. 5) bei seinem Lynceus striatus angiebt, mag wohl auf einem Irrthum 
benihen. Nach meinen Wahrnehmungen ist eine solche Lage des Afters nur bei EurycercuB vorhanden. 
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Das Postabdomen ist ziemlich gleich breit und stets kürzer als bei der folgen- 
den Gattung. Es ist vom After abwärts längs der Dorsalkante gefurcht und unterhalb 
der langen Endklauen mit einem tiefen Ausschnitte versehen. Ihm fehlt die Reihe der 
Afterkrallen, womit die Ränder der verlängerten Afterfurche bei den verwandten 
Gattungen bewehrt sind, in der Regel gänzlich; dagegen ist die obere, seitliche Zahn- 
leiste verhältnissmässig stark entwickelt. — Die beiden Schwanzborsten sind der gan- 
zen Länge nach fein gefiedert. 

Die Schalendrüse, welche keiner Art zu fehlen scheint, steigt unweit des Yorder- 
randes, vor dem Herzen bis zift: Dorsalkante hinauf. — Ein Haftorgan ist nicht vor- 
handen. 

Zu dieser Gattung, welche in beiden Geschlechtern bekannt ist, gehören fünf Spe- 
cies. Die mir bekannte, bei uns vorkommende Art ist: 



1. Acroperus leucocephaluB. 

Hierca Fig. 11—16 auf Taf. I. 

Syn. Lynceus lencocephalus, Koch: Deutschlands Ornst., Myriapoden etc. H. 86, Taf. 10. 

LynceuB leucocephalus, Fischer: Ergänzungen, Berichtigungen und Fortsetzung zu der 

Abh. über d. in d. Umg. v. St Petersburg vork. Crustaceen. Möm. des Sav. 

ötrangers. T. Vn. S. 11, Taf. m, Fig. VI— IX. 
Acroperns leucocephalus, S cht) d 1er: Die Branchiopoden der Umgegend von Berlin. 

I. Beitr. S. 27. 
Lynceus leucocephalus, Leydig: Naturg. d. Daphniden. S. 218, Taf. IX, Fig. 64 und 66. 
Acroperus leucocephalus, Schödler: Die Lynceiden und Polyphemiden der Umgeg. von 

Berlin. Im Jahresbericht der Dorotheenst Realschule 1862. S. 24. 

Das Thierchen ist ein häufiger Bewohner unserer Spree und Seen und weilt na- 
mentlich an sonnigen Sommertagen gern längere Zeit auf der Oberfläche der Gewässer, 
auf welcher es, wie die Euryceixua- und Camptocercus-Arten, in der Seitenlage behaglich 
ruhencj umhertreibt. Es gehört zu den kleineren Arten imd erreicht selten mehr als 
V« Millimeter Länge. — Bemerkenswerth ist die Lebenszähigkeit dieser Art; denn ob- 
gleich nur in klaren Gewässern vorkommend, überdauert sie in der Gefangenschaft doch 
die meisten ihr verwandten Formen unter Bedingungen, denen andere Lynceiden un- 
terliegen. 

Ich bedaure, dass ich die auf Taf. I. in Fig. 11 — 16 gegebenen und schon vor 
Jahren entworfenen Abbildimgen nicht durch stärker vergrösserte imd noch correcter 
gehaltene, wie sie mir gegenwärtig vorliegen, habe ersetzen können, um dadurch die 
oben angegebene Identität unseres Thierchens mit dem Lynceus leucocephalus Lejdig 
und Fischer noch augenfälliger erscheinen zu lassen. Vielleicht findet sich dazu 
später einmal Gelegenheit. Ersterem Autor gebührt das Verdienst, auf die Arten- Ver- 
Vermengung, wie sie hier bisher vorlag, zuerst ayfinerksam gemacht zu haben. 

In der äusseren Form gleicht unser Acroperus leucocephalus am meisten der fol- 
genden Art, mit welcher er, wie vielfach geschehen, leicht verwechselt werden kann. 
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Sein stark zasammengedrückter Habitus ist am besten von der Dorsalseite aus wahr- 
zunehmen; namentlich erscheint dann der äusserst hohe, abgerimdete Kopfschild zu 
einem dünnen, glasbellen Kopfhelm zusammengepresst. Während die ganze Oberfläche 
der Schalen (Taf. I, Fig. 11) mit schräg aufwärts verlaufenden Streifen überzogen ist, 
welche hier aber stets hervorragende Leisten bilden und nicht Furchen, wie bei meh- 
reren Arten der vorigen Gattung, so erweist sich in der Seitenlage des Thiers der 
durchsichtige Kopfschild durchweg ohne Skulptur, aber mit einer feinen Punktirung 
versehen, welche Leydig für „Enden der Stützfasem" hält. Das Auge und der 
schwarze Gehirnfleck liegen in Folge der hohen Kopfhelmbildung sehr weit von der 
Scheitelkante entfernt. Der Gehirnfleck ist kleiner als das mit Krystallkörpem verse- 
hene Auge, und von der Schnabelspitze doppelt so weit entfernt als vom Auge. 

Die fast cylindrischen Tastantennen, welche zum Theil von dem Fomix des Kopf- 
schildes (Fig. 11) überdeckt werden, überragen mit dem Büschel ihrer geknöpften Tast- 
borsten die Schnabelspitze imd sind mit ihrer äusseren und hinteren Fläche noch mit 
zwei zarten, ungleichen Borsten versehen. Von diesen ist (vergl. Fig. 11 und 14) die 
äussere ebenfalls geknöpft und etwa von gleicher Länge, als die hervorragende Borste 
des Endbüschels. 

Die Ruderantennen, welche in Fig. 11 und 14 zu kurz wiedergegeben sind, 
tragen am freien Ende des inneren und äusseren Astes drei doppelt gegliederte, 
gleiche, äusserst lange Fiederborsten und einen kurzen Dom; am Basal- und Mittel- 
gliede des äusseren Astes aber ausserdem je eine kürzere, ungegliederte steife Borste. 

Der freie Unterrand der Schale ist bewimpert, in der Mitte stark ausgeschweift 
und an der hinteren Ecke mit zwei oder drei rückwärts gewendeten, kleinen Stacheln 
bewaffnet. Der freie Hinterrand ist in seinem oberen Verlauf etwas schräg abge- 
stumpft. — Die schrägen Leisten der Sdialenoberfläche verlaufen zuweilen kreuzweise 
(Fig. 12) oder auch gabelförmig in einander. 

Das Postabdomen (Fig. 13) ist verhältnissmässig lang und ziemlich gleich breit; 
es. ist von den Seiten stark zusammengedrückt und auf seiner hinteren oder Dorsal- 
kante vom After abwärts flach gefurcht. — Die Ränder der verlängerten Afterfurche 
sind nicht mit Afterkrallen bewehrt; dagegen ist die obere seitliche Zahnleiste, welche 
wir bereits bei mehreren -4Z<ma-Arten anzuführen hatten, hier stark entwickelt. Die- 
selbe zählt jederseits 11 — 13 breite, der Länge nach gestreifte und am hinteren Rande 
gezackte Zähnchen, welche vom After abwärts an Grösse zunehmen. — Die beiden 
Endklauen des Postabdomens sind ziemlich gerade und tragen an ihrer Unterfläche 
zwei starke secundäre Domen und zwischen diesen eine feine Zähnelung. — Vor dem 
Ausschnitt des freien Endes endlich steht ein Haarbüschel. Ebenso sind die den Brut- 
raum absperrenden Segmente des Abdomens mit kurzen Haai^amirungen besetzt. 

Der Darmkanal zeigt die oben angegebene Bildung und endet unweit der Schwanz- 
borsten, wie bei dei den meisten Lynceiden (also nicht am freien Ende, wie bei Eury- 
cercus lamellatua). 

Die Beine entsprechen in ihrer Bildung bis auf unerhebliche Abweichungen dem 
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oben angedeuteten, allgemeinen Typus; sie tragen ebenfalls sehr schmale Kiemen 
beutelchen. 

Die Embryonen in der Bruthöhle, deren Anzahl igewöhnlich zwei beträgt, sind ver- 
hältnissmässig gross und von grünlicher Farbe. 

Anderweitig aufgefundene Arten derselben Gattung sind noch: 

[2.] AcroperoB striatus. 

Syn. Monoculus striatus, Jorine: Hist. des Mon. p. 154, PL XVI, Fig. 1 und 2. 
LynceuB striatus, M. Edwards: Hiat. nat. des Crust. III, p. 887. 
?LjmcenB striatus, Liövin.- Die Branchiop. d. Danz. Geg. S. 41, Taf. X, Fig. 8 und 9. 
?Lynceu8 striatus, Lilljeborg: De Crustaceis etc. p. 88, Tab. VII, Fig. 5. 
PLynceus striatus, Leydig: Naturg. d. Daphniden p. 216, Taf. VIII, Fig. 68. 

In Betreff dieser Art muss ich bemerken, dass keine der späteren Beschreibungen und 
Abbildungen mit dem Monoculus striatus Jur. genau übereinstimmt. Nach Leydig*^) 
passt die von ihm „mit dem Namen Lynceus stnatus belegte Art einzig und allein, 
aber auch mit aller Sicherheit auf Lievin's Lynceus striatus.*^ Denmach würden 
auch beide auf die Benennung der älteren Jurine' sehen Art keinen Anspruch haben. 
Ebenso verhält es sich nach meinem Dafürhalten mit der von Lilljeborg beobach- 
teten Art, welche ich weder mit unserem Acroperus leucocephalus^ noch mit dem Lyn- 
ceus striatus Lejd. in Uebereinstimmung zu setzen vermag. 



[3.] Acroperus harpae. 

Syn. Acroperus harpae, Baird: British Entomostraca p. 129, tab. XVI, fig. 6. 

Die specifische Beschaffenheit dieser von Baird beobachteten Form hat bisher von 
keinem Autor Anerkennung gefunden. Sie ist, aber ohne weitere kritische Begründung, 
meist mit der vorigen Art zusammengeworfen worden. Da diese jedoch, wie oben an- 
gedeutet worden ist, selbst wieder heterogene Elemente in sich vereinigt, so kann ich 
mich diesem Vorgänge nicht anschliessen. Nach meiner Einsicht in die Sachlage schliesst 
sich der Acroperus harpae allerdings dem Monoculus striatus Jur. eng an, unterschei- 
det sich jedoch von demselben, wie von der folgenden Art, ganz entschieden durch 
die tiefe Ausbuchtung der Schale, welche Baird ausdrücklich hervorhebt. Von 
dem Lynceus striatus des Leydig und Lilljeborg aber entfernt sich derselbe ebenso 
bestimmt durch das Fehlen des auffälligen, hohen Kopfhelms, wodurch diese Arten sich 
wieder mehr unserem Acroperus leucocephalus anschliessen. Ich bin demnach der Mei- 
nung, dass man der von Baird aufgestellten Diagnose hier mit ähnlichem Unrecht be- 
gegnet ist, wie dies bei der oben besprochenen Alona reticulata der Fall gewesen ist. 



18) Vergl. Leydig 1. c. p. 216. 
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[4.] AdoperoB nanus. 

Sffn, Acropenu nanns, Baird: British Entomostraca p. iSO, tab. XYI, flg. C. 
Ljmceiu naniu, Leydig: Naturgeschichte d. Daphniden S. 228. 

Diese Zwergform der Gattung ist zwar im Habitus der voirigeu Species ähnlich, 
unterscheidet sich aber von ihr durch geringere Durchsichtigkeit und durch weniger 
hervortretende Ausbuchtung der Schale; sie hat vier Fiederborsten am äusseren Ru* 
derarm (, anterior brauch'^ Bd.), während jene nur drei derselben aufzuweisen hat, 
und erinnert überdies durch den längeren und zugespitzteren Schnabel unverkennbar 
an die Gattung Pleurowus. 

[5.] Acropenu intermediim. 

Syn, LynceoB macronnu, Leydig: Naturgeschichte d. Daphniden S. 219, Taf. IX, Fig. 66 nnd 67. 

Diese interessante und gut charakterisirte Art hat Leydig in den Gebirgsseen 
des Allgäus und im Bodensee aufgefunden und ausfuhrlich beschrieben. Sie einnert 
in ihrer stumpfschnabeligen Kopfbildung an Alona affinü und vermittelt in anderer 
Beziehung, wie durch die specifische Bezahnung ihres Postabdomens, einen Uebei^ang 
zur folgenden Gattung, so dass Leydig, welchem der Lynceus maci'ourua Müll, aus 
eigener Anschauung nicht bekannt war, sich dadurch verleiten liess, sie irrthümlicher 
Weise auf diesen zu beziehen. Die schräg gerippte Skulptur der Schale, sowie die 
typische Form des Postabdomens bekunden, abgesehen von anderen Kennzeichen, schon 
hinlänglich die Angehörigkeit dieser Gattung. In Bezug auf letzteres Merkmal bemerkt 
auch Leydig^^), indem er sein Bedenken über die Richtigkeit seiner Art-Bestimmung 
äussert, schon selbst ganz zutreffend: „Besonders störend ist für mich, dass nach den 
Abbildungen von Lilljeborg und Baird das Postabdomen sich nach dem freien Ende 
hin allmählig, aber stetig verschmälert.^ Diese stetige Zuspitzung des Postabdomens 
ist' in der That, wie weiter unten näher hervorzuheben sein wird, ein charakteristisches 
Kennzeichen in der Diagnose der folgenden Gattung. 



Gatt 5. Gamptocercus. 

• Syn» Gamptocercus, Baird: Britisü Entomostraca, p. 123 und 128. 

Diese Gattung, durch welche Baird zuerst den Lynceus macrourus Müll, von 
dem alten Genus Lynceus losgetrennt hat, und deren Berechtigung immer wieder an- 



19) Vergl. Leydifir a. a. O. S. 220 
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gezweifelt worden ist, hat durch das Hinzukommen der gleich näher zu besprechenden 
neuen Arten ihre verdiente Bestätigung erhalten. 

Im Habitus schliesst sich die Gattung eng an die Torhergehende an; von der 
Dorsalseite aus betrachtet, erweist sich an ihr (vergl. Fig. 49) der kahnförmige Lyn- 
ceiden-Typus am schärfsten ausgeprägt; in der Seitenlage dagegen ist die Gestalt im 
Ganzen als eine länglich-eiförmige zu bezeichnen. Der Kopf läuft in einen stumpfen 
Schnabel aus, welcher meist schräg abwärts gekehrt ist, zuweilen aber auch ziemlich 
gerade rorgestreckt wird. Der an den Seiten weit überragende, einen verschieden ge- 
formten, beträchtlichen Fomix bildende Kopfschild gewinnt in Folge stark seitlicher 
Zusammendrückung hier ebenfalls das Aussehen eines helmartigen Scheitelkamms. 
Das Auge und der schwarze Gehirnflecl^lUegen von der Scheitelkatite entfernt, 
zuweilen noch unter der Mittellinie des Kopfes. Die nur wenig unter dem Fomix her- 
vorragenden Tastantennen sind fast cylindrisch und tragen am freien Ende einen 
Büschel geknöpfter Tastfäden von beträchtlicher, aber ungleicher Länge und in gerin- 
ger Entfernung von diesem noch eine zarte, lanzettliche Borste an der äusseren Seite. 
Die Ruderantennen, deren Stamm nur wenig unter dem Fomix hervorragt, sind an 
dem innem ihrer dreigliedrigen Aeste mit vier, an dem äussern mit drei geglie- 
derten Fiederborsten ausgerüstet. — Die Oberlippe ist mit einem abgerundeten beii- 
förmigen Fortsatz versehen. — Der Nahrungskanal, dem die paarigen Blindsäcke 
des Magens felüen, vollfuhrt in den mittleren Leibessegmenten fast zwei vollständige 
Windungen und verläuft von da ab längs der Rückenseite. Er entsendet kurz vor sei- 
nem üebergange in das Postabdomen einen bis zu den Darmschlingen reichenden, un- 
paarigen Blindsack imd mündet unmittelbar hinter dem eckigen Vorsprunge der Dor- 
saUcante des Postabdomens (vergl. Fig. 42 und 43 auf Taf. H). — Das Postabdomen 
ist sehr lang, äusserst beweglich, und stichsägeförmig gestaltet; indem es sich nach 
dem freien Ende hin stetig verschmälert. Es ist vom After abwärts längs der ganzen 
Rückenkante gefurcht (vergl. Taf H, Fig. 89) und an den Rändern der verlängerten 
Afterfurche mit einer langen Reihe gezackter Afterkrallen bewehrt. — Die Schale ist 
äusserst durchsichtig und, mit Ausnahme des Kopfschildes, überall mit feinen, der 
Länge nach von vom nach hinten verlaufenden Linien überzogen, am Unterrande mehr 
oder weniger ausgebuchtet und an der hinteren, unteren Schalenecke mit 1 bis 4 kur- 
zen Zacken versehen. Der ziemlich gleichmässig abgerundete Vorderrand, sowie der 
mehr oder weniger tief ausgeschweifte Unterrand der Schale ist mit Wimpem besetzt, 
von denen sich an dem ebenfalls abgerundeten, freien Hinterrande keine Spur findet. 
Ein Haftorgan ist auch in dieser Gattung nicht vorhanden; dagegen ist die Schalen- 
drüse, deren cavemöser Kanal im vorderen Theil der Schale bis zum Herzen hinauf- 
steigt, bei allen Arten wahrzunehmen. 

Sie umfasst nächst Eurycercus die grossesten Arten der ganzen Familie. 

Die Männchen dieser Gattung hat Zenker^^) beschrieben; doch ist Lillje- 



^) Vergl. W. Zenker in Müller^s Archiv für Anatomie und Physiologie. Jahrg. 1851, p. 119, 
Taf. m, Fig. 2. 
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borg'O der Ansicht, dass das als Lynceus macnmrui au^eführte Männchen der Tori- 
gen Gattung und zwar dem Acroperus striatus angehörig sei. 

Unsere Fauna hat folgende vier Arten aufzuweisen: 



L Camptocereos macronms. 

Hiersu Pig. 89-41 auf Taf. II. 

Syn, Lynceus maeroanxs, 0. F. Müller: Entomostraca p. 77, Taf. X, Fig. 1—4. 
LynceoB macrouniB, M. Edwards: Hist. nat des Grast, in, p. 388. 
Lynceiis maeroanu, Zaddach: Synop. Omst. Prass. Prodr. p. 80. 
Lynoeus macrourus, Liöyin: Die Branchiop« d« Danz. Geg. 8. 41, Taf. XI, Fig. 1. 
Ljnceus macronrus, Lilljeborg: De Grast ex ord. trib. Glad. etc. p. 69, tab. YII, 

Fig. 2 and 8. 
GamptocercuB maeroanu, Baird: British Bntom. p. 138, tab. XYI, flg. 9. 
Gamptooercos macrouras, Schödler: Die Braachiop. d. Umg. v. Berlin. L Beitr. S. 37. 
Gamptocercas macroaros, Schödler: Die Lymseiden etc. d. Umg. v. Berlin. A. a. 0. 

S. 26, Taf. n, Fig. 89—41. 

Diese schon so vielfach beobachtete und beschriebene Art wird den ganzen Som« 
mer über ziemlich zahlreich im Plötzensee angetroffen und erreicht eine Länge von 
ungefähr einem Millimeter. Der Kopf derselben läuft in einen stumpfen, schräg ab- 
wärts gerichteten Schnabel aus. Der zu beiden Seiten weit überragende Kopfschild 
bildet mit der unteren Fläche des Schnabels ein dreieckig geformtes Gewölbe 
(fomix). Das lange, sehr stark zugespitzte Postabdomen ist auf den Bändern der ver- 
längerten Analfurche (Taf. U, Eig. 39) jederseits mit 26 — 30 gezackten Afterkrallen 
besetzt, die gegen das freie Ende hin an Grösse zunehmen. Die langen, nur wenig 
gekrümmten Endklauen sind an ihrer unteren Seite und zwar bis auf Vz ihrer Länge 
mit feinen, an Grösse stetig zunehmenden Zähnchen besetzt und tragen an ihrer Basis 
noch je eine kürzere, starke, ebenfalls fein gezähnelte Eralle. Der Unterrand der 
Schale ist gegen die Mitte hin stark ausgeschweift und bis zum letzten Viertel seiner 
Länge mit fein befiederten Wimpern befranst. Die vordere Ecke der Schalenklappen 
springt etwas stark vor, und die hintere, untere Schalenecke ist mit 2 oder 3 kurzen, 
rückwärts gewendeten Zähnchen versehen. — Anoden Tastantennen ist die eine der 
geknöpften Borsten des Endbüschels doppelt so lang als die übrigen. Der schwarze 
Gehirnfleck ist kleiner als das Auge, und liegt diesem näher als der Schnabelspitze. 
Der innere, etwas längere Ast jeder Ruder an tenne trägt am Mittelgliede eine und 
am freien Ende drei gegliederte Fiederborsten und einen kurzen Dom. Der äussere 
Ast hat nur drei Fiederborsten und einen kurzen Dom am freien Ende, und einen 
gleichen Dom am Basalgliede aufzuweisen. 

Die Anzahl der Embryonen in der Bruthöhle beträgt zwei. 



31) W. Lilljehorg. De Grast, ex ord. trib. Glad. etc. p. 89 and p. 91. 
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8. Oamptocerciis Lilljeborgü 

Hleisn Fig. 46-48 auf Taf. ni. 

JSyn. Camptocerciifl Lfl^eborgU, Schödler: Die LyneeideD n. Polyphemiden d. Umg. y.Beriin. A. a. O. 8.24. 

Diese niedliche, neue Art, welche ich dem oft dtirten, schwedischen Beobachter 
der Cladoceren zu Ehren unter Torstehender Benennung in das System einzuführen 
mir erlaube, ist ein häufiger Bewohner uoserer Spree und Havel. Sie ist von gelblich- 
weisser Färbung und steht an Grösse der vorigen mcht nach. Prof. Lilljeborg hat 
sie bereits beobachtet und den charakteristisch gestalteten Kopf derselben abgebildet,^) 
In seiner Beschreibung des Lynceua macrourua berichtet der genannte Autor wörtlich 
Folgendes ''): „Hos en del har ji^ i Juli manad funnit de undre kantema af hufm- 
dets shal tillökte med en flik eller bord, sasom Fig. 4 (Tab. VH) utvisar. Yid 
spetsen af rostrum äx denna bord icke sammanhängande med den ä andra si- 
dan, och, sedtframifrän, visar sig derföre rostrum da nedtül kluf^et*^ — Mit diesen 
Worten ist unser Thierchen eigentlich, wenigstens den bis jetzt bekannten Arten der 
Grattung gegenüber, schon hinlänglich gekennzeichnet. Der den Schnabel seitlich über- 
ragende, herabhängende Lappen (vergl. Fig. 46) ist der specifisch geformte Fomix des 
Kopfschildes. Derselbe reicht über die Schnabelspitze hinweg und bildet (vergleiche 
Fig. 47) mit der unteren Kante des stumpfen, schräg abwärts gerichteten Schnabels 
jederseits eine rektanguläre Borte, unter welche die Tastantenne ganz zurückgeschlar 
gen werden kann. In diesem Falle ragen dann nur die Enden der geknöpften Tast- 
borsten über die vorderen, frei bleibenden Ränder der beiderseitigen Borten des Fomix 
hinweg. — Im Uebrigen gleicht diese Art am meisten dem Camptoeercus macrourus^ 
mit dem sie auch von Lilljeborg für identisch gehalten worden ist. Dies gilt na- 
mentlich von der Bildung des Postabdomens (Fig. 48), welches sich nach dem freien 
Ende hin sehr stark verjüngt und auf den Rändern der verlängerten Analfurche eine 
gleich grosse Anzahl fein gezackter Afterkrallen trägt; doch sind die Endklauen, so- 
viel ich bemerken konnte, in abweichender Weise gezähnelt. Die Zähnelimg nämlich 
erstreckt sich bis zur Klauenspitze, und etwa in der Mitte dieser Zähnchen-Reihe 
machen sich zwei Zahnchen durch eine beträchtlichere Länge und Stärke vor den übri- 
gen bemerkbar. Die Tast- und Ruderantennen zeigen keine bemerkenswerthe Abwei^ 
chung von der oben beschriebenen Bildung. Gleiches gilt von der Skulptur der Schale. 
Die Rückenkante der Schale aber zeigt unmittelbar vor ihrem Uebeigange in den we- 
nig abgerundeten Hinterrand einen flachen Eindruck. Die hintere Schalenecke ist bald 
mit zwei, bald mit drei oder vier feinen Zähnchen versehen. Der Wimpembesatz des 
freien Randes bleibt auf den Yorderrand und auf die vordere Hälfte des Unter- 
randes beschränkt 



39) Vergl. W. Lilljeborg: De Crost ex ord. trib. Clad. etc. Tab. YO, Fig. 4. 
») Vergl. Lilljeborg 1, c. p, 90. 
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3. Camptocercufi xeetirofltris. 

HIerao Flg. 43 auf T«f. IL und Fig. 48 nnd SO auf Taf. IIL 

Syn, LynceoB macioiinis, Fischer: Ueber die in d. Umgeb. von St Petersburg Yorkommonden 

Branchiop. M^m. d. l*Acad. de. St Pötersbourg (Mtoi. des Savants 
itrangers) T, VI, S. 188, Tab. Vm, Fig. 8 n. Tab. IX, Fig. in. 3. 
Camptocerens rectirostris, Schödler: Die Lynceiden und Polyphem. d. Umg. y. Berlin. 
L. c. p. 25, Taf. II, Fig. 43. 

Diese von den vorigen beiden gut unterschiedene Art fand ich in der Spree, im 
neuen Kanal und in der Havel bei Picheiswerder. Sie entspricht ohne Zweifel der von 
Fischer bei St. Petersburg aufgefundenen Art, wie sich aus der oben citirten Be- 
schreibung und Abbildung Fischer's zur Evidenz ergiebt Ich entdeckte besagte Iden* 
tität unserer und der russischen Art leider erst nach der Veröffentlichung meiner in dem 
oben genannten Jahresbericht gegebenen vorläufigen Uebersicht tmserer Lynceiden-Fauna 
bei einer nochmaligen Revision meiner Artbestimmungen und bedauere, die Gelegenheit 
zu einer geziemenderen Benennung versäumt zu haben. Der genannte, sorgfältige Be- 
obachter der russischen Cladoceren-Fauna hat das nicht völlig Zutreffende seiner Art- 
bestimmung schon selbst erkannt; denn er sagt: „Der von mir T. VIII, Fig. 8 darge- 
stellte Lynceus scheint mir derselbe zu sein, den 0. F. Müller macroui^a nannte 
imd abbildete, wenn auch einzelne Punkte der Beschreibung nicht ganz 
auf ihn passen.^ 

Unser Camptocercus rectirostrü ist ebenso gross und von gleichem Colorit, als die 
vorhergehenden Arten. Er unterscheidet sich aber von ihnen beiden, sowie auch von 
der folgenden Art durch den fast horizontal nach vorn gestreckten, keilför- 
mig gestalteten, nur wenig unter die Mittellinie der Schalenhöhe her- 
abrückenden Schnabel, wie eine Vergleichung der Fig. 50 mit den Fig. 46 und M 
näher ergeben wird. Den ersten beiden Arten gegenüber macht er sich femer leicht 
kenntlich durch das etwas breitere Postabdomen (vergl. Fig. 43 mit Fig. 48), 
welches überdies an den Bändern der verlängerten Analfurche nur mit 15 bis 17 der 
Länge nach gestreiften und an der hinteren Kante gezackten Afterkrallen bewehrt ist. 
Die beiden Endklauen des Postabdomens sind von gleicher Beschaffenheit, wie bei dem 
(7. macrourua. Auch in der fein gerieften Skulptur der Schale ist eine bemerkens- 
werthe Abweichnng von der zuletzt genannten Art nicht wahrzunehmen. Die hintere 
Schalenecke ist an der linken Schalenklappe mit vier, an der rechten mit drei Zähnchen 
besetzt. Der in der Seitenansicht dreiekig geformte, schwarze Gehirnfleck ist 
merklich kleiner als das Auge, und eine durch die Äßtte beider gedachte Linie 
würde gegen die senkrechte Richtung etwa unter emem Winkel von 45° verlaufen. Die 
Scheitelkante des Schnabels ist gleichmässig abgerundet, aber viel weniger convex, als 
bei dem C, Lilljeborgii und der folgenden Art. Li Folge der mehr gehobenen Schna- 
belhaltung erscheint auch die Rückenkante der Schalenklappen mehr verflacht. Letz- 
tere sind in Bezug auf Verlauf und Wimpembesatz des ünterrandes wie bei C, ma- 
erourus. An den Tastantennen, welche eine feinschuppige Oberflächen -Skulptur 
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zeigen, machen sich aus dem Endbüschel 4^r geknöpften Tastborsten zwei derselben 
durch bedeutendere Länge bemerkbar. Die Ruderantennen sind wie bei den vor- 
beigehenden beiden Arten; doch bemerkte ich am Basalgliede des inneren, yierborsti- 
gen Astes hier noch einen Dom, etwa von der Länge des Mittelgliedes (eine verküm- 
merte fünfte Fiederborste), welchen ich bei jenen Arten nicht wahrgenommen habe. 
Die Anzahl der blass-grünlichen Embryonen im Brutraume beträgt auch hier zwei. 

4. Camptoeercus biserratiu 

Hierio Flg. 42 anf T«f. If. aad Fig. 51 auf Taf. III. 

JSyn, CamptoeerciM biserratos, Schödler: Die Lynceiden u. Polyphemiden d. Umg. v. Berlin. L. c. p. 25, 

Taf. IL, Fig. 42. 

Diese neue und von den übrigen gut unterschiedene Art fand ich im Juli d. J. in 
der Spree bei Treptow, jedoch nicht so häufig als den C. Lilljeborgii^ den sie an 
Grösse noch etwas übertrifft. — Sie ist leicht kenntlich an dem Postabdomen (Fig. 42), 
sowie an dem stark abwärts gekrümmten Schnabel (vergl. Fig. 51), dessen 
stumpfe Spitze bis zur Richtung des unteren Schalenrandes hinabreicht. Die Scheitel- 
kante des Kopfes verläuft in Folge dessen sehr stark convex. Der Forniz des Kopf- 
schildes zeigt in der Seitenlage des Thiers eine fast konische Form und verdeckt den 
Stamm der Ruderantennen, sowie die Tastantennen fast gänzlich. Letztere besitzen 
auch bei dieser Art unter den geknöpften Tastborsten des Endbüschels zwei die anderen 
an Länge weit überragende Borsten. Der in der Seitenlage des Thiers dreizipflig geformte, 
schwarze Gehirnfleck (vergl. Fig. 51) ist merklich grösser als das Auge, und 
beide liegen etwa in der Mittellinie des Kopfes. Der wellig gebogene Fortsatz, welcher 
der Oberlippe aufsitzt, ist an seiner concaven Seite mit drei schrägen Zähnchen be- 
setzt. Die Ruderantennen sind von gleicher Beschaffenheit, wie bei dem C, ma- 
crourtts. Der Unterrand der Schaleuklappen ist gegen die Mitte viel stärker aus- 
geschweift, als bei den übrigen Arten, und in Folge dessen springt auch die vor- 
dere, ziemlich gleichmässig gebogene Schalenecke viel stärker hervor. Der Unterrand 
jeder Schalenklappe ist bis auf das letzte Viertel seiner Länge mit fein gefiederten 
Wimpern besetzt, und die hintere Ecke desselben ist mit 1 oder 2 Zähnchen versehen. 
Das Postabdomen (Fig. 42) endlich, welches in seiner Form an den C. rectirostrü 
erinnert, besitzt noch eine specifische Zähnelung, nach welcher ich die Benennung ge- 
wählt habe. Es hat nämlich über der Reihe von Afterkrallen, welche den Rändern 
der verlängerten Analfurche aufsitzen, jederseits noch eine ähnliche, feingestrichelte 
Zahnleiste aufzuweisen, wie wir sie oben bei mehreren ^Zona- Arten kennen gelernt 
haben. Die Endklauen sind wie bei der vorigen Art; Gleiches gilt von der Structur 
der Afterkrallen, deren Zahl sich auf 15 bis 18 beläuft, also ebenfalls geringer aus- 
fällt, als bei dem C. macrourus und Lüljeborgii 

In dem Brutraum zählte ich auch hier nie mehr als zwei Embryonen. 
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Gatt. 6. Peracantha. 

Peracantha, Baird: British Entomostraca p. 128 und 136. 

Die Ton Baird (1. c.) aufgestellte Diagnose: 

^OTal-shaped; the lower exiremity of Shell shlightly curred backwards, and^ 
as well as the upper extremitj of anterior margin, beset with streng, hoo- 
ked spines. Beak sharp, curved downwards." 
nmfasst zwar die zunächst in die Augen springenden, äusserlichen Merkmale, passt 
aber durchweg weder auf die beiden Geschlechter, noch auf die hinzugekommene neue 
Art. Nach meinen Wahrnehmungen sind vorläufig bei der generischen Unterscheidung 
etwa folgende Anhaltspunkte zu beachten. 

Von der Dorsalseite aus betrachtet, bewahrt die Gattimg ebenfalls die für alle 
Lynceiden mit Ausnahme von Chydorm gültige, kahn förmige Gestalt, mit überwie- 
gender Zuspitzung nach hinten; in der Seitenlage dagegen ist der Umriss im Ganzen 
als ein eiförmiger zu bezeichnen. Die Dorsalkante der Schale fällt, namentlich bei 
erwachsenen Weibchen, nach hinten steil ab; der Unterrand und zum Theil auch 
der Yorderrand sind mit Wimpern besetzt; dagegen ist der ziemlich gerade aufstei- 
gende, freie Hinterrand auf seiner ganzen Ausdehnung, bei Männchen und Weibchen> 
mit starken und gegen die obere Ecke hin aufwärts gekrümmten Zacken bewehrt. Bei 
den Weibchen ist auch der Vorderrand mit ähnlichen Zacken besetzt. — Der Kopf 
verlängert sich in einen schmalen, mehr oder weniger zugespitzten, abwärts gerichteten 
Schnabel. Die konisch geformten Tastantennen ragen zum grössten llieil imter dem 
Fomix des Kopfschildes hervor und tragen etwa in der Mitte der Vorderfläche eine 
lange, lanzettliche Borste und am freien Ende einen Büschel gleich langer, geknöpfter 
Tastborsten. Der deutlich ausgeprägte schwarze Gehirnfleck erreicht fast die 
Grösse des Auges und liegt, wie dieses, unmittelbar unter der Scheitelkante; da eine 
Scheitelkammbildung, wie in den vorigen beiden Gattungen, hier nicht vorhanden ist. 
Die Ruderantennen, deren Aeste dreigliedrig und sehr beweglich sind, tragen an 
dem innern Ast fünf, an dem äusseren dagegen drei gegliederte Fiederborsten. 

Das Postabdomen ist verhältnissmassig gross, von den Seiten her stark zusammen- 
gedrückt und verschmälert sich nur wenig gegen das freie Ende hin. Es ist an der Dor- 
salkante in der Aftergegend stark ausgeschweift und auf den Rändern der verlängerten 
Analfiirche jederseits mit einer einfachen**) Reihe rückwärts gekrümmter Afterkrallen 
besetzt. Jede der beiden Endklauen ist an der Basis mit zwei hinter einander stehenden, 
ungleichen Domen versehen. — Der Nahrungskanal, welcher keinerlei Blindsäcke 
aufzuweisen hat, unterscheidet die Gattung von allen vorangehenden und bekundet eine 
nähere Verwandtschaft mit der folgenden. Derselbe zeigt den in Fig. 34 wiedergege- 
benen Verlauf; indem er in den mittleren Leibessegmenten fast zwei vollständige Um- 



2^) Die von Leydig (1. c. p. 225) angegebene paarweise SteUnng dieser Aiterkrallen findet ihre 
Erklärung in der sehr genäherten Lage der beiderseitigen AnalAirchen-Sänder. 
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Windungen eingeht, und von da ab längs der Rückenseite verlaufend, unmittelbar vor 
seinem Uebergange in das Postabdomen, an Stelle des sonst hier auftretenden, unpaa- 
rigen Blindsacks, noch eine vollständige Umwindung vollfuhrt 

Die Schalendrüse, deren areolairer Kanal in dem vorderen Theil der Scha- 
lenklappen eine lang gezogene Verschlingung bildet, reicht bis zur Herzgegend hinauf. 
Ein Haftorgan ist nicht vorhanden. 

1. Feracantha tnmcata. 

Hierxa Fig. 29 (maa) und Flg. 80 (femina) auf Taf. II. 

Syn, Lyncens trancatos, O. F. Maller: Entomostnca p. 76, Tab. XI, ßg, 4^8. 
Lynceufl truncatus, M. Edwards: Hist. nat. des Crnst t. m, p. 388. 
^Lynceus truncatus, Koch: Deutschlands Crustaceen. H. 36, Taf. IL 
Lyncens truncatus, Zaddach: Synops. Crust. Pmss. Prodr. p. 29. 
Lynceus truncatus, Liövin: Branchiop. d. Danziger €l%g. S. 40, Taf. X, Fig. 3 n. 8. 
Feracantha truncata, Baird: Brit. Entom. p. 187, tab. XVI, flg. 1. 
Lynceus truncatus, Fischer: Ueber die in d. Umg. v. St Petersburg vork. Cnut 1. c. 

S. 190, Taf. IX, Fig. 7—11. 
Lynceus truncatus, Lilljeborg: De Crust. ex ord. trib. Clad. etc. p. 82, tab. VI, flg. 10« 
Feracantha truncata. Seh öd 1er: Branchiop. d. Umg. von Berlin. L Böitr., S. 28. 
Lynceus truncatus, Leydig: Naturg. d« Daphniden S. 224. 

Lynceus truncatus, Schödler: Die Lynceiden und Folyph. etc. A. a. 0. S. 25, Taf. II, 

flg. 29 und 30. 

Diese Art hat, wie das vorstehende Autoreu-Yerzeichniss ergiebt, eine sehr weite 
Verbreitung; sie ist auch in hiesiger Gregend sehr häufig und findet sich fast in allen, 
mit Lemnaceen oder Conferven überwucherten Tümpeln; aber auch in reineren Gewäs* 
sem: in dem neuen Kanal, Plötzensee, in der Spree und Havel. Der Grösse nach 
ist sie den kleineren Formen beizuzählen; denn sie wird kaum über einen halben Mil- 
limeter lang. Sie ist von röthlich- gelbem Colorit und wird leicht an ihren gezackten 
Schalenrändem erkannt. Die Schale selbst besitzt eine deutlich geriefte Skulptur und 
ist weniger durchsichtig, als bei den Arten der vorangehenden beiden Gattungen. Die 
von dem gezackten Hinterrande ausgehenden Riefen oder „Streifen" der Schale folgen 
im oberen Theil der Schale dem Verlauf der Dorsalkante, während die vom dicht be- 
wimperten Uuterrande der Schalenklappen «auslaufenden sich besonders im vorderen 
Theil derselben in stark geschwungener Richtung in einem Bogen von imten nach oben 
wenden. Die vordere Ecke jeder Schalenklappe springt in einem stumpfwinklig ver- 
flachten Bogen weit vor und berührt mit ihren aufwärts gerichteten Zacken bei aus- 
gewachsenen Weibchen zuweilen die Schnabelspitze. Der. bei Weibchen gezackte Theil 
des Vorderrandes, sowie der ziemlich gleichmässig abgerundete Unterrand sind mit 
deutlich gefiederten Wimpern dicht umsäumt, von denen die an der inneren Kante des 
gezackten Vorderrandes stehenden durch ihre Länge auffällig hervortreten. Die Rücken- 
kante der Schale fällt nach hinten bei ausgewachsenen Weibchen viel abschüssiger ab, 
als dies in Fig. 30 angedeutet worden ist. Der freie und gezackte Hinterrand der 
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Schale misst dann oft kaum die Hälfte der Schalenhöhe. Die Anzahl der Zacken 
dieses, sowie des Yorderrandes ist nicht constant, sondern varürt bei verschiedenen 
Individuen und beträgt häufig auf einer Seite desselben Thiers mehr, als auf der an- 
deren, wie dies auch bei den Zacken an der hinteren Schalenecke der Camptocercus-^Arien 
der Fall ist. Eine specifische Verschiedenheit habe ich in der abweichenden Zahl 
jenes hinteren Zackenkranzes nicht auffinden können; obgleich ich viele Individuen auf 
diesen Punkt hin beobachtet habe. Bei der Mehrzahl der beobachteten Individuen 
hatte der freie Hinterrand jederseits 15 — 17 Zacken aufzuweisen; doch zählte ich auch 
weniger und zwar absteigend 14—8 Zacken auf einer Seite. Im Juli 1858 beobachtete 
ich ein Weibchen mit 11 Zacken auf der linken und 17 Zacken auf der rechten Seite 
des Hinterrandes. Auch war das Postabdomen desselben Thierchens verstümmelt, 
nämlich ohne Endklauen. An einem anderen Exemplar zählte ich rechts 8 und links 
13 Zacken; im November des genannten Jahres beobachtete ich an einem Indivi- 
duum aus dem Plötzensee links 17 Zacken, während die rechte Zeite (in Folge einer 
Verstümmelung) deren nur 3 aufzuweisen hatte. — In Betreff des Hinterrandes will 
ich endlich noch bemerken, dass derselbe bei den mir zu Gesicht gekommenen Indivi- 
duen mit einer unerheblichen Abrundimg ziemlich gerade aufsteigt; eine so schräg 
rückwärts gewendete Abstumpfung, wie in der von Baird (1. c. Tab. XVI, fig. 1) gege- 
benen Abbildung, habe ich niemals wahrgenommen. 

Auf dem wenig durchsichtigen Kopfschilde ist eine geriefte Skulptur nicht zu un- 
terscheiden. Der fast viereckig geformte, schwarze Gehimfleck ist nicht viel kleiner 
als das Auge, und bei Weibchen von der Schnabelspitze fast doppelt so weit entfernt, 
als vom Auge. — Dieses selbst ist ziemlich unbeweglich und nur spärlich mit Krystall- 
körpem versehen. 

Die freien Enden der Ruderantennen -Aeste tragen ausser den drei gegliederten 
Fiederborsten noch je einen kurzen Dom; der innere Ast aber hat, wie schon bemerkt, 
noch zwei derartige Borsten mehr, und zwar je eine am Basal- und Mittelgliede. 

Das Postabdomen verjüngt sich in bemerklicher Weise nach dem freien Ende 
hin, und ist auf den Bändern der verlängerten Analfurche jederseits mit einer Reihe 
von 12 bis 15 Afterkrallen bewehrt. 

Im Brutraum werden gewöhnlich zwei Embryonen ihrer gleichzeitigen Entwicklung 
entgegengefuhrt. Im Winter eier-Packetchen (ephippium) habe ich immer nur ein Ei 
angetroffen. • 

Die Männchen sind etwas kleiner, als die Weibchen und unterscheiden sich von 
ihnen durch einen viel kürzeren und weniger zugespitzten Schnabel, dessen Spitze nur 
etwa bis zur Mitte der Tastantennen reicht. Diese selbst sind stärker, als bei den 
Weibchen, und namentlich tritt die lange einzelne Borste an der äusseren Seite viel 
mehr hervor, als bei jenen. Der Vorderrand der Schalenklappen ist schräg abgestumpft, 
nach einwärts gebogen und lässt einen Zackenkranz nicht erkennen. Die Rückenkante 
der Schale fällt ziemUch gleichmässig nach hinten ab, und das erste Beinpaar trägt 
eine starke, fleischige, nach vom gekrümmte Klaue. 

6 
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2. Feracantha brevirostris. 

Hierxa Flg. 31 aof Taf. II, 

Äyn. Peracantha brevirostris, Seh öd 1 er: Die Lynceiden u. Polypbemiden d. Um^. v. Berlin, L. c. p. 26, 

Taf. II, Fig. 31. 

Diese im Colorit und Habitus der Torigen sehr ähnliche Art fand ich im Juli d. J. 
in der Spree, und zwar ein Weibchen mit zwei Embryonen im Brutraum. Sie wird 
noch etwas grösser, als Peracantha truncata^ von welcher sie sich durch den kur- 
zen, stumpfen Schnabel (Fig. 31) leicht unterscheiden lässt. Ohne jene beiden In- 
sassen des Brutraums hätte ich sie bei flüchtiger Beachtung leicht mit dem Männchen 
jener verwechseln können, welchem sie in der Schnabelbildung entspricht, von welchem 
sie aber auch schon äusserlich durch die im Rücken stark gewölbte, nach hinten stark 
abschüssige Schale verschieden ist. Die vordere Ecke jeder Schalenklappe ist eben- 
falls mit einer Reihe gekrümmter Zacken bewaffnet. Der schwarze Gehimfleck, welcher 
der Schnabelspitze näher liegt, als dem Auge, ist merklich kleiner, als dieses. 
Der Schnabel erreicht kaum die halbe Länge der Tastantennen. Diese selbst, sowie 
die Ruderantennen und die Skulptur der Schale verhalten sich wie bei der vorigen Art* 

Derselben Gattung ist femer die folgende, der Fauna Chilena angehörige Art noch 
beizuzählen: 

[3.] Feracantha armata. 

Syn. Lynceus armatus, Cl. Gay: Historia fisica y politica de Chile. Zoolo^a. T. III (1849) p. 292. 
Lynceua armatas, J. Labbock: On the Freshwater Entomostraca of Sonth- America. 

Transactions of the Entom. Society of London. K. 
Ser. Vol. III, p. 236. 

„Albovirescens; valvis postice spiniferis." 

„Die Schalenklappen sind unten abgerundet und endigen hinten in einen gezäh- 
nelten Schwanz.^ 

Gefunden in „Los mares de Santa Rosa/^^) 



25) Der Vollständigkeit wegen erlaube ich mir nachträglich hier noch eine siebente Chydorus- 
Species anzuführen, welche Cl. Gay mit der oben genannten Peracantha armata an demselben Fundorte 
angetroffen und beschrieben hat, nämlich: 

[7.] Chydonifl albicans. 
Syn. Lyneeufl albicans, Gay, 1. c. p. 292. 

Lynceus albicans, Lubbock, 1. c. p. 285. 
„Valvis postice rotnndatls, inermis.'^ 

Ruderantennen mit langen Borsten; Auge und Nebenauge deutlich ausgebildet; Schnabel etwaa 
dicker, aber kürzer, als bei Pleuroxus nasutus (Gay); unterer imd hinterer Rand der Schale abgerundet 
and ohne Zacken. Colorit weisslich, durchsichtig. 
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Gatt. 7. Fleurozus. 

Pleuroxus, Baird: British Entomoatraca p. 134. 

„Anterior margin prominent on upper portion, the lower part being trunca- 
ted, or, as it were, cut sharp and straight. First pair of feet very large. 
Beak sharp, curred downwards," 
Dieser kurzen und völlig zutreffenden Charakteristik, welche der Begründer der 
Gattung aufstellt, will ich noch folgende ergänzende Bemerkungen hinzufügen. 

Im Habitus schliesst sich die Gattimg eng an die vorhergehende an. Mit unbe- 
wafiheten Augen sind die Repräsentanten beider nicht mehr mit Sicherheit zu unter- 
scheiden. Von der Dorsalseite aus betrachtet, ist von dem kahnformigen Typus der 
vorigen Gattung kaum eine Abweichung wahrzunehmen. In der Seitenlage jedoch 
geben sich die Pleuroaus- Arten leicht durch den gerade abgeschnittenen Hinter- 
rand zu erkennen, welcher mehr oder weniger senkrecht verläuft und an seiner unteren, 
winkeligen Ecke gewöhnlich mit kurzen, rückwärts gewendeten Zacken besetzt ist. Der 
Vorder- und Unterrand der Schalenklappen sind mit gefiederten Wimpern dicht um- 
säumt; jener springt bei ausgewachsenen Individuen weit vor; dieser zeigt einen bald 
geraden, bald mehr oder weniger eingebogenen Verlauf. Die convexe Rückenkante 
nimmt bei Weibchen oft eine sehr beträchtliche Wölbung an und fällt nach hinten 
mehr oder weniger abschüssig ab. Die Schalendrüse scheint auch in dieser Gattung 
durchgängig vorhanden zu sein. — Ein „Haftorgan" habe ich bei keiner der 
beobachteten Arten vorgefunden. 

Der Kopf verlängert sich in einen zugespitzten, bald längeren, bald kürzeren, dem 
Vorderrande der Schalenklappen zugekehrten Schnabel. Das Auge und der stets deutlich 
ausgeprägte Pigmentfleck liegen unmittelbar unter der Scheitelkante. — Die Tastan- 
tennen sind konisch gestaltet und, yne bei Peracantha^ am Ende mit einem Büschel 
gleich langer, geknöpfter Tastfäden und in der Mitte der vorderen Fläche mit einer 
einzelnen, längeren, lanzettlichen Borste versehen. — Von den dreigliedrigen Aesten 
der Ruderantennen ist der eine mit vier bis fünf gegliederten Fiederborsten und 
einem Dom, der andere mit drei derartigen Fiederborsten und einem Dorn, welcher dem 
freien Ende aufsitzt, ausgerüstet. 

Das Postabdomen ist von den Seiten stark zusammengedrückt, auf der Dorsal- 
kante zweimal deutlich, aber ungleich ausgebuchtet und bietet in Form und Krallen- 
besatz beachtenswerthe Anhaltspunkte für Art-Unterschiede dar. 

Der Nahrungskanal (vergl. Fig. 34. auf Taf. IL), welcher keinerlei Blindsäcke 
besitzt, vollführt bis zu seinem Uebergange in das Postabdomen drei vollständige Um- 
vrindungen, wie bei der vorigen Gattung. Die Lage des Afters fand ich bei allen von 
mir beobachteten Pleuraxus-kTien an der stark ausgebuchteten Stelle der Dorsalkante, 
niemals, wie einige Autoren angeben, an dem freien Ende des Postabdomens vor. — 
In der Nahrung selbst scheinen diese Lynceiden sich mit pflanzlichem Detritus vor- 
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zugsweise zu begnügen. Sie sind daher, wie die öhydorus und Peracantfui' Arten sehr 
leicht längere Zeit zu unterhalten und zu überwintern. 

In dem Bau der fünf Bein paare, welche ich an dem Pleuroxua aduncua näher zu 
studiren bemüht war, habe ich eine wesentliche Abweichung von dem oben angedeu- 
teten, allgemeinen Typus nicht wahrgenommen. Das Stammglied derselben ist auch 
hier an seiner äusseren Fläche mit blasigen Kiemenanhängen versehen und zeigt eine 
von dem ersten bis zum fünften Beinpaare stetig fortschreitende Yergrösserung seines 
nach innen gekehrten blatt- oder scheibenförmigen Anhangs, welcher bewimpert und 
mit gefiederten Borsten besetzt ist. Das erste Beinpaar, das „Organum protensum, 
crassum, curvum, pediforme" nach Müller^) ist verhältnissmässig stark und ragt in 
ausgestreckter Lage mit den langen Borsten seines Endgliedes, von dene^ die eine 
vorwärts gekrümmt, gegliedert und mit feinen Zähnchen ausgerüstet ist, weit über den 
Schalenrand hinaus. 

Zu dieser Gattung zähle ich zehn Species, von denen die Berliner Fauna sechs 
aufzuweisen hat. Diese sind zunächst: 



1. FleuroxuB trigonellus. 

Hlersu Fig. 33— S6 auf Taf. U. 

Syn. Lynceus trigoneUoB, O. F. Müller: EntomoBtraca p. 74, tab. X, flg. 5 u. €. 
Lynceus trigonellus, M. Edwards: Hist. nat. des Cmst. t. III, p. S87. 
?Lyncen8 trigonellus, Koch: Deutschlands Crustaceen. H. 86, Taf. 14. 
Lynceus trigonellus, Liövin: Die Branchiop. d. Danziger Gegend. S. 41, Taf. X, Fig. 4. 
Fleurozus hamatus (mas), Baird: Brit Entomostraca p. 186, tab. XYII, fig. 5. 
Lynceus trigonellus, Lilljeborg: De Crust. ex ord. trib. Clad. etc. p. 80, tab. IX, fig. 1. 
Pleuroxus trigonellus, Schödler: Die Branchiop. d. Umg. v. Berlin. S. 28. 
Lynceus trigonellus, Leydig: Naturg. d. Daphniden. S. 228. 
Lynceus trigonellus, Töth: Yerz. d. Rot u. Daphn. um Pesth-Ofen. Yerh. d. k. k. zooL- 

bot. Qes. in Wien. XI, p. 184. 
Pleuroxus trigonellus, Schödler: Die Lynceiden und Polyphemiden der Umgegend von 

BerUn. A. a. O. 8. 26, Taf. II, Fig. 33—36. 

Diese Art hat, wie das vorstehende Autoren-Verzeichniss ergiebt, einen sehr weiten 
Verbreitungskreis. Sie erreicht eine Länge von Va Millimeter und gedeiht meiner 
Wahrnehmung gemäss am besten in stehenden, von Laubholz bestandenen Gewässern. 
So fand ich sie in zahlreicher Menge mit Fleuroams aduncua und Chydorua sphaericus 
zusammen in einigen Gräben unseres Thiergartens und in den Uppstallgräben hinter 
Rixdorf. Sie ist von Lilljeborg ausfülirlich beschrieben und in habitueller Beziehung 
correct abgebildet worden. Dahingegen gehört die von Baird unter diesem Kamen 
beschriebene Art nicht hierher; denn sie entspricht, wie weiter unten gezeigt werden 
soll, nicht dem Lynceus trigonelloß 0. F. Müller. 

Kopfschild und Schale zeigen, was auch Leydig richtig hervorhebt, keine 
andre Skulptur, als die allen Arten zukommende Punktirung. Dadurch 



^) Vergl. 0. F. Müller: Entomostraca p. 76. 
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ist sie mit Sicherheit von der folgenden Art zu unterscheiden, mit welcher sie sonst 
in vieler Beziehnng grosse Aehnlichkeit hat. — Sie ist von einem röthlich-gelben oder 
blasgelben Colorit. — Der ziemlich lange und stark zugespitzte Schnabel des Kopfes 
nähert sich mit seiner Spitze dem Yorderrande der Schale, lieber die Scheitel- 
kante zieht, etwa von der Mitte des Schnabels beginnend und bis in die Herzgegend 
reichend, ein zarter, senkrecht gestellter, niedriger Hautkamm, welchen 
schon Leydig als eine Eigenthümlichkeit der Art besonders hervorgehoben hat. 

Der undeutlich viereckige, schwarze Gehimfleck ist kleiner, als das nur wenige 
lichtbrechende Krystallkörper enthaltende Auge und liegt von diesem, besonders bei 
weiblichen Individuen, kaum halb so weit entfernt, als von der Schnabelspitze. Der 
Fomix des Kopfschildes verdeckt die Basis der Tastantennen, sowie den Stamm der 
Ruderantennen. Erstere (Fig. 36) sind konisch gestaltet und erreichen etwa die 
halbe Länge des Schnabels. Sie tragen am freien Ende einen Büschel von 9—10 ge- 
knöpften Tastborsten, welche die Schnabelspitze nicht überragen, und in der Mitte der 
vorderen Fläche eine sehr lange, einzelne, ebenfalls geknöpfte Borste. 

Die Aeste der Buderantennen tragen am Endgliede einen Dom imd je drei 
gegliederte Fiederborsten, von denen die eine merklich kürzer ist, als die beiden 
anderen; der* innere Ast aber hat auch an dem Mittel- und Basalgliede noch je eine 
derartige Fiederborste aufzuweisen. 

Der Yorderrand, sowie der ziemlich geradlinig verlaufende Unterrand der Schalen- 
klappen sind stumpf- sägezä^mig gekerbt und mit gefiederten Wimpern, welche jenen 
Kerbzähnen aufsitzen, dicht umsäumt. Der gerade abgeschnittene Hinterrand, welcher 
bei der Koc haschen Art ebenfalls mit Wimpern versehen sein soll, ist wimpernlos 
und misst bei ausgewachsenen Weibchen noch nicht die halbe Schalenhöhe. Die hin- 
tere, untere Schalenecke ist mit 2 oder 3 kurzen Zacken besetzt. Die Abschüssigkeit 
der Dorsalkante nimmt bei Weibchen mit dem Alter zu. 

Das Postabdomen (Fig. 33) ist verhältnissmässig breit, von den Seiten stark zu- 
sammengedrückt und auf seiner Dbrsalkante zweimal deutlich, aber ungleich ausge- 
schweift. In der grösseren dieser Ausbuchtungen liegt der After, nicht aber am freien 
Ende, wie Lilljeborg (1. c. Fig. 1) andeutet. Vom After abwärts ist die Dorsalkante 
des Postabdomens mit einer Reihe paarweise gestellter Afterkrallen bewafihet, von 
denen immer die vordere die hintere an Länge überragt. Die paarweise Stellung, 
wie die ungleiche Länge dieser Krallen, findet nach meiner Wahrnehmung ihre Er- 
klärung in der sehr genäherten Lage der verlängerten Analfurchen-Ränder. Am freien 
Ende ist das Postabdomen etwas geradlinig abgestutzt und unterhalb der Endklauen mit 
deutlicher Ausbuchtung versehen. Die ziemlich langen Endklauen tragen an der Basis 
ihrer concaven Kante zwei dicht hinter einander stehende, ungleiche Krallen. 

Die Eierstöcke verlaufen zu beiden Seiten des Nahrungskanals in einfacher 
Länge und münden über dem hinteren Theil der doppelten Darmschlinge in den Brut- 
raum. In diesem selbst finden sich gewöhnlich zwei Embryonen. 

Die Männchen sind kleiner als die Weibchen. Sie'haben einen stumpferen, kür- 
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zeren Schnabel; die Rückenkante der Schale verläuft weniger abschüssig und der 
Yorderrand derselben ist geradlinig abgestumpft. Das erste Beinpaar trägt wie 
bei den Männchen der verwandten Arten eine starke, vorwärts gerichtete, haken- 
förmige Klaue. 



2. FleuroxoB aduncus. 

Hierzu Fig. 59 aaf Taf. HI. 

Syn. Monoculus adnncns, Jnrine: Histoire nat. des Monocles etc. p. 153, pl. 15, flgf. 8 u. 9. 
Chydoras adnncus, Sc hö dl er: Die Brancfaiop. d. Unig. v. Berlin. I. Beitr. S. 37. 
Pleuroxus adnncus, Scliödler: Die Lynceiden und Poljphemiden der Umg. von Berlin. 

A. a. 0. S. 25. 

Die vorstehende Art, welche ich für identisch mit dem Monoculus aduncus Jur, 
halte, ist bei uns viel häufiger, als der PL trigonellua. Sie findet sich fast in allen 
mit Lemnaceen überwucherten Lachen, wird aber auch in der Spree und in. unseren 
Seen angetroffen. Sie ist von wachsgelbem Colorit und mehr oder weniger durch- 
sichtig, je nach dem Stadium der Häutung. Im Habitus glicht sie der vorigen Art un- 
gemein; doch übertrifft sie dieselbe noch an Grösse; denn sie erreicht eine Länge von 
Vi Millimeter. Alte, völlig ausgewachsene Weibchen zeigen in der Seitenlage, in Folge 
weit vorgeschrittener Wölbung und Ausweitung der Schale,, zuweilen grosse Aehn- 
lichkeit mit Ohydorus-Arten] der freie Hinterrand misst dann oft kaum Vs der Scha- 
lenhöhe. Doch sind sie von diesen an der nach hinten stark keilförmig zugespitzten 
Form schon mit unbewaffnetem Auge ziemlich sicher zu unterscheiden. 

Der Kopf des PL aduncus (vergl. die ganz correct gehaltene Fig. 59) ist in der 
Scheitelkante geradlinig abgestutzt und verläuft, wie bei der vorigen Art, in einen 
schmalen, abwärts gekrümmten Schnabel, welcher bei alten Weibchen zuweilen den 
weit vorgeschobenen Vorderrand der Schalenklappen mit seiner Spitze berührt. Von 
jenem zarten, senkrecht gestellten Hautkamm, welcher dem PL trigonellus eigenthüm- 
lich ist, findet sich hier keine Spur; das nur spärlich mit Krystallkörpem durchsetzte 
Auge liegt vielmehr unmittelbar unter der flach eingedrückten Scheitelkante, und ist 
nur unbedeutend grösser, als der schwarze Gehimfleck. Dieser selbst ist in der Sei- 
tenlage des Thiers deutlich viereckig, und liegt bei Weibchen von der Schnabelspitze 
doppelt so weit entfernt, als vom Auge. — Die Oberlippe, sowie die Tast- und Ru- 
derantennen sind wie bei der vorigen Art. 

Die je nach dem Lebensalter mehr oder weniger weit vorspringende, vordere Partie 
der Schalenklappen aber bietet einen anderen bequemen Anhaltspunkt für die Unter- 
scheidung von dem PL trigonellus dar; sie ist nämlich mit 8 bis 10, dem Vor- 
derrande entsprechend verlaufenden Leisten versehen, wovon bei jener 
Art keine Spur wahrzunehmen ist, und welche auch von der sorgfaltigen Zeichnerin 
Jurine's (in Fig. 8, PI. 15 a. a. 0.) deutlich hervorgehoben worden sind. Im Uebrigen 
erweist sich die Oberfläche des Kopfschildes und der Schale hier, wie bei der vorher* 
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gehenden Art, durchweg mit feiner Funktirung bedeckt. Diese hellen, über die Haut 
zerstreuten Funkte gewähren bei starker Yergrösserung hier genau denselben Eindruck, 
wie ihn Leydig von der vergrösserten Schale der Daphniden in eingehender Weise 
schildert. ^) — Der freie Vorder- und Unterrand d^r Schale ist stumpf-sägezähnig ein- 
gekerbt und mit gefiederten, schräg rückwärts gerichteten Wimpern dicht umsäumt, 
welche gegen die Mitte des ziemlich geradlinig verlaufenden Unterrandes am längsten 
ausfallen. Der die Leisten tragende Theil des freien Randes steigt ziemlich geradlinig 
schräg aufwärts und ist etwas einwärts umgebogen. Der wimpernloae Hinterrand ist 
bei ausgewachsenen Individuen flach convex und misst Vs bis höchstens Vs der Schalen- 
höhe. Die Dorsalkante der stark ausgeweiteten Schale hat in ihrem vorderen Ver- 
lauf fast gleiche Richtung mit dem Unterrande und geht dann sehr abschüssig in den 
Hinterrand über. Die obere Ecke des Hinterrandes ist abgerundet, die untere dagegen 
mit 2 oder 3 kurzen, rückwärts gewendeten Zacken besetzt. 

Das Fostabdomen zeigt sowohl vor, als in der Aftergegend eine starke Aus- 
buchtung, verschnäklert sich in gleichmässiger Abrundung gegen das freie Ende hin 
und ist auf den Rändern der verlängerten Analfurche jederseits mit 8 Afterkrallen 
bewaffnet. Endklauen wie bei der vorigen Art. 

Bei dieser und der vorigen Art habe ich immittelbar hinter dem fünften Bein 
einen analogen, konisch geformten Bauchanhang wahrgenommen, wie ich oben bei dem 
Eurycercus lamellutus (vergl. S. 8) hervorzuheben Gelegenheit hatte. 



3. Fleurozus omatus. 

Uiercu Fig. 32. auf. Taf. II. 

Syn, Lynceus trigonellus, Zaddach: Synop. Crust. Prnss. «Prodr. p. 28. 

Pleuroxus ornatns, Schödler: Die Branchiop. d. Umg. y. Berlin. I. Beitr. S. 28. 
Pleuroxns ornatus, Schödler: Die Lynceiden n. Polyphemiden d. Umgegend von Berlin. 

A. a. 0. S. 25, Taf. U, Fig. 32. 

Diese im Habitus und Colorit mit dem Pleuroxua trigonellus übereinstimmende 
Art halte ich für identisch mit der von Zaddach bei Königsberg beobachteten. Ich fand 
sie, jedoch nur in wenigen Exemplaren, im Mai 1858 in der Spree. Sie unterscheidet 
sich von den verwandten "Arten sehr bestimmt durch die ziemlich regelmässige, poly-. 
gonale Skulptur, mit welcher die Oberfläche des Kopfschildes und der Schale verziert 
ist. „Testae superficies elegantissime lineis sexangula regularia componentibus omata 
est." Zadd. (1. c. p. 28.) — Ausserdem aber tritt die auch den vorigen beiden Arten 
eigenthümliche Punktirung der Oberfläche bei dem PL omatus stärker hervor und er- 
innert an die analoge Oberflächen- Verzierung bei Chydorus caelatus. Der Vorderrand 
der Schalenklappen ist ziemlich gleichmässig abgerundet; der Unterrand ist merkhch 



37| Vergl. Leydig, Naturgeschichte der Daphniden. S. 18. 
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ausgeschweift und endet in einen einzelnen, deutlich hervortretenden Zacken. — Der 
undeutlich viereckige Gehimfieck ist kleiner, als das Auge und diesem naher, als der 
Schnabelspitze. — Tast- und Ruderantennen wie bei PL trigonellua. — Länge: ungefähr 
Va Millimeter. 



4. Fleurozus striatoB. 

^ Yergl. Fig 87 ttuf Taf. II. 

Syn, Plenrozas striatns Sehödler, Die Branchiop. der Umg. von Berlin. L Beitrag S. 27. 
Pleurozus striatns, Sehödler: Die Lynceiden n. Polyphemiden d. Umgegend von Berlin. 

A. a. O. S. 26, Taf. n, Fig. 87. 

In dieser Art, welche mir schon seit längerer Zeit als eine Bewohnerin unserer 
Spree bekannt ist, glaubte ich anfänglich die als Pleuroxus trigonellas von Baird 
aufgeführte Lynceide vor mir zu haben. Bei genauerer Yergleichung aber stellte sich 
heraus, dass meine Aufzeichnungen mit der betreffenden Beschreibung und Abbildung 
Baird^s nicht in Uebereinstimmung zu bringen waren. Yergl. hiermit weiter unten den 
Pleuroxus Bairdii. Im Habitus, sowie in der Skulptur der Schale, schliesst sich der 
PI Btriattts am meisten dem PL aculeattta an. Die Dorsalkante der Schale verläuft 
in ziemlich gleichmässiger Krümmung und ist nach hinten viel weniger abschüssig, als 
bei PL trigonellus] der gerade abgeschnittene Hinterrand ist verhältnissmässig länger, 
als bei den verwandten Arten imd misst meist mehr, als V3 der Schalenhöhe. Der 
gleichmässig convexe Vorderrand und der nur wenig eingebogene ünterrand der Schale 
sind mit einem dichten Wimpernkranze umsäumt. Die hintere, untere Schalenecke 
ist abgerundet und ohne jene Zacken-Bewai&ung, wie sie bei dem PL trigonettus und 
den verwandten Arten angetroffen wird. Die Oberfläche der Schale aber zeigt eine 
gestreifte Skulptur. Die aÄ Hinterrande, wie bei PL aculeaius^ beginnenden Streifen 
verlaufen in der Längsrichtung und nicht schräg aufwärts, wie bei dem PL 
Bairdii, — Die Tastantennen iiberragen mit dem Büschel ihrer geknöpften Tastfaden 
die Schnabelspitze. — Der dunkle Gehimfleck ist kleiner, als das Auge, und hält etwa 
die Mitte zwischen diesem und der Schnabelspitze. — Von den Aesten der Ruderan- 
tennen ist der innere mit vier (drei dem Endgliede und eine dem Mittelgliede ange- 
hörend), der äussere mit drei, dem Endgliede aufsitzenden, gegliederten Fiederboi:ßten 
versehen; ebenso ist am freien Ende jedes Arms noch ein kleiner Dom wahrzunehmen. 
Besonders hervorzuheben aber ist das abweichend geformte Postabdomen, welches 
sich nach dem freien Ende hin gleichmässig verschmälert und an Alona camptocercöides 
erinnert. Es ist in der Aftergegend nur schwach ausgebuchtet und auf den Bändern 
der verlängerten Analfurche jederseits mit 7 bis 8 Afterkrallen besetzt. Jede Endklaue 
ist an der Basis mit zwei ungleichen EraUen versehen. 

Hinter dem fünften Beinpaar habe ich auch bei dieser Art ähnliche Bauchanhänge 
wahi^enommen, wie die oben bei PL aduncua und Eur. lamellatus erwähnten. 

In Colorit und Grösse entspricht sie dem PL trtffoneUus. 
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5. Fleuroxus ezcisus« 

Hlersu Fig. 88 auf Taf. II. 

Syn, LjncenB excisus, Fischer: Bulletin de la bog. imp. des nat. de Moscon. T. 27, S. 429 

Tab. in, Fig. 11—14. 
Plenroxns ezciaas, Schödler: Die Branchiop. d. Umg. y. Berlin. S. 28. 
Pleuroxos excisns, Schödler: Die Lynceiden nnd Polyphemiden der Umg. von Berlin. 

A. a. O. S. 26., Taf. 11, Fig. 38. 

Diese schon durch ihre eigenthümliche Schalenskulptur von allen anderen leicht zu 
unterscheidende Art hat Fischer zuerst in schwach salzigem Wasser am Ausfluss der 
Newa aufgefunden. Ich fand sie im Sommer 1858 in den ÜppstaUgräben bei Rixdorf ; 
im Juli d. J. auch in zahlreicher Menge in einer Lache im Thiergarten, in der Nähe 
des Schlosses Bellerue und besitze sie endlich auch noch aus einem dritten Fundorte: 
aus einer mit Gras durchwucherten, im Sommer eintrocknenden Lache im Grunewald. 
Die in Fig. 38 in starker Yergrösserung gegebene Abbildung ist nach einem Rizdorfer 
Exemplar entworfen. Ich bemerke dies ausdrücklich, weil meine später, nach Exem- 
plaren aus dem Grunewald angefertigt^ Aufzeichnungen in einzelnen Funkten Ab- 
weichungen yerrathen, deren Beurtheilung ich einer erneuten Beobachtung an lebenden 
Individuen vorbehalten muss. 

Nach der Skulptur der Schale zu schliessen, unterliegt es keinem Zweifel, dass 
ich weder den PL aculeatua (Fisch.), an welchen unser Thierchen im Habitus erin- 
nert, noch den PL eanguus (Lillj.), mit welchem es üi der Kopfbildung und in der 
Streifung der Schale viele Analogie zeigt, vor mir habe, sondern entweder die Fischer- 
sche Art selbst oder wenigstens einen noch näheren Verwandten derselben, als die zu- 
letzt genannte, schwedische Art. — Der Grösse nach gehört der PL eacistcs zu den 
kleineren Arten der Gattung; denn nach meinen, an Rixdorfer Exemplaren vorgenom- 
menen Messungen beträgt seine Länge V5 — V« Millimeter. Dem unbewaffneten Auge 
erscheint er auf weissem Grunde als ein schwärzlicher Punkt, unter dem Mikroskop 
dagegen zeigt er ein schmutzig -olivenfarbenes Colorit. — Die Schale ist, wie bei der 
vorigen Art, gestreift. In dem vorderen, seitlich stark ausgeweiteten Theile der Scha- 
lenklappen zieht sich diese Streifung in stark geschwungener Richtung nach oben, dem 
ziemlich gleichmässig gebogenen Vorderrande entsprechend, und verwischt sich von der 
Mitte aufwärts immer mehr. Bei hinlänglicher Vergrösserung erweisen sich sowohl 
Kopfschild als Schale mit einer eigenthümlichen, der Länge nach fein schraffirten, 
schuppigen Skulptur überzogen. Der mit langen Wimpern dicht umsäumte ünterrand 
der Schale ist in der Mitte ausgeschweift; die hintere, untere Schalenecke ist mit drei 
stumpfen Zähnchen versehen. — Der weit überragende Fomix verdeckt einen Theil 
der Tastantennen, welche mit dem Büschel ihrer geknöpften Tastfäden die Schnabel- 
spitze überragen. 
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6. Fleurozus transversuB. 

Hierzu Fig. 52 and 53 auf Taf. III. 

Syn, Pleuroxus tranBveraas, Schödler: Die Lynceiden und Polyphem. der Ümg. v. Berlin. A. a. 0. S. 26. 

Diese niedliche, aber äusserst winzige, neue Art fand ich im Juli d. J. in der Spree 
in Gesellschaft von Pleuroxus aduncus und Peracantha truncata. Sie misst in der 
Längenachse, welche ungefähr Vs Millimeter beträgt, nur wenig mehr, als in der Höhen- 
dimension und zeigt, von der Bückenseite aus betrachtet, grosse Annäherung an die 
Kugelgestalt der Chydorus-Arien. Ich glaubte in der That, einen Chydorua nitidus auf 
den Objectträ^er gebracht zu haben und war sehr überrascht, als ich unter dem Mi- 
kroskop den Habitus eines Pleuroaus und in der abweichend gestreiften Skulptur der 
Schale eine neue Species kennen lernte. 

Kopfschild und Schale sind, wie die ganz correct gehaltene Fig. 52 näher veran- 
schaulicht in überereinstimmender Weise mit deutlich hervortretenden Riefen 
oder Streifen bedeckt, welche der Scheitelkante entsprechend verlaufen, 
und somit vom Vorder- und Unterrande beginnend, schräg rückwärts über die 
Dorsalkante hinweggehen. Eine derartige, fast quer verlaufende Streifung ist 
mir bis jetzt bei keiner Lynceide begegnet. Kopfschild und Schale sind überdies nur 
wenig durchsichtig und zeigen ein homgelbes Colorit. 

Der freie Vorder- und Unterrand der Schale ist mit dicht stehenden Wimpern um- 
säumt. Letzterer endigt nach hinten mit einem kleinen, rückwärts gerichteten Zacken 
und ist etwa gegen die Mitte stark convex gebogen. Der Hinterrand ist nicht bewim- 
pert und steigt ziemlich gerade aufwärts. Die Dorsalkante des in der Seitenlage 
beobachteten Thierchens ist ziemlich gleichmässig convex, fällt jedoch nach hinten etwas 
abschüssiger ab, als dies nach vorn gegen die Scheitellinie hin der Fall ist. 

Li der Form des Kopfes, in der Bildung der Tast- und Buderantennen habe ich 
eine wesentliche Abweichung von den entsprechenden Typen unseres Pleuroxus trigo- 
nellus nicht wahrgenommen. Das Labrum trägt einen halbmondförmigen, stark zuge- 
spitzten Fortsatz. Der schwarze Gehirnfleck ist rundlich, kleiner als das Auge und 
liegt diesem näher, als der Schnabelspitze. 

Das Postab4omen (Fig. 53) ist um die Aftergegend beträchtlich ausgeschweift 
und verbreitert sich in gleichmässiger Abrundung nach dem freien Ende hin. Auf den 
Bändern der verlängerten Analfurche ist es jeder seits mit acht ziemlich geraden After- 
kraUen bewafi&iet, und an der Basis jeder Endklaue ist eine ähnliche, secundäre Kralle 
wahrzunehmen. 

[7.] Fleurozus Bairdii. 

Syn. Pleuroxus trigoneUus, Baird: Brit. Entom. p. 184, tab. XVII, fig. 3 und 3a — c. 

Unter dieser Benennung erlaube ich mir die von dem fleissigen Beobachter der 
britischen Entomostraceen-Fauna als PL trigonellus beschriebene Lynceide hier zu re- 
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gistriren, da ich sie, wie bereits angedeutet worden ist, weder mit dem oben angeführ- 
ten PI. trtgonellus (Müll.), noch mit einer anderen der mir bekannten Arten in völli- 
gen Einklang zu bringen vermag. Im Habitus schliesst sie sich, wie aus der Beschrei- 
bung und Abbildung Baird's zu ersehen ist, allerdings wohl dem PL trigoneUtts zu- 
nächst an; doch spricht gegen die Identität beider Arten: 1) die gestreifte Skulp- 
tur der Schalenoberfläche, 2) die Ausrüstung der Ruderantennen. Was den 
ersteren Pimkt anlangt, so sagt die kurze Beschreibung Baird 's hierüber allerdings 
nichts; doch in der beigegebenen Fig. 3 auf Tab. XVII hat der genannte Beobachter 
eine analog gestreifte Schalenskulptur deutlich hervorgehoben, wie die, welche uns oben 
bei den Acroperua-Arten begegnet ist, und wie sie uns bei dem weiter unten anzufüh- 
renden Rhypophüua uncinattis ¥deder entgegentreten wird. Diese Streifong der Schale 
erstreckt sich nämlich, vom Hinter- und ünterrande beginnend, in schräg aufstei- 
gender Richtung iiach vorn, und scheint sich auf dem Kopfschilde allmahlig zu 
verwischen. Vergl. hiermit die bei PL striatus hervorgehobene, hierauf bezügliche 
Bemerkung. — In Betreff der Ruderantennen berichtet der genannte Autor (1. c. 
p. 134) wörtlich: „Inferior antennae or rami short and slender. The anterior brauch 
has four setae, one from first articulation , one from second, and two from last. 
Posterior branch has three setae, all springing from last Joint." Hiemach liegt also 
eine Abweichung von dem PL trigonellua (Müll.) sowohl in der Anzahl, wie in der 
Vertheilung der Fiederborsten vor, und auch dem in der Schalenskulptur ähnlichen 
PL striatus gegenüber ist die verschiedene Anordnung der vier Fiederborsten des 
inneren Arms („anterior branch" Bd.) hervorzuheben. Dieser bestimmt ausgesprochenen 
Angabe Baird's zufolge scheint somit, abgesehen von der geringeren Anzahl der Fieder- 
borsten am innern Arm (vier statt fünf), eine vollständige Verkümmerung der einen 
der drei Borsten des freien Endes, von welchen die eine auch bei PL trigonellm schon 
um etwa ein Drittel kürzer auftritt, der britischen Art eigenthümlich zu sein. 



[8.] Pleuroztis exiguus« 

Syn, LynceuB exiguus, Lilljeborg: De Crust. exord. trib. Clad. etc. p.79, tab. Vn, flg. 9 u. 10. 
Lynceus exiguus, Leydig: Naturg. d. Daphniden. S. 228. 

Diese von Lilljeborg in einem stehenden Gewässer bei Westra Wram in Schweden 
aufgefundene Art hält Leydig unbegründeter Weise für identisch mit dem Pleuroxus 
exciaus. Die von Leydig mitgetheilte Charakteristik ist der Fischer 'sehen Beschrei- 
bung des Pleuroauß excüua entlehnt und stimmt nicht mit der Schilderung überein, 
welche Lilljeborg von der oben genannten Art gegeben hat. Im Habitus allerdings 
erinnert dieselbe unverkennbar an den PL excüus und auch an die folgende Art; doch 
unterscheidet sie sich von beiden zunächst durch die Skulptur der Schalenober- 
fläche, sowie durch die Form und Bewehrung des Postabdomens. 
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Eopfschild und Schale sind von einem doppelten System erhabener, sich kreuzen- 
der Linien oder Striemen („uppstäende strimor'^) überzogen, von welchen die der 
Länge nach verlaufenden („langsgäende strimor^*) am deutlichsten hervortreten. Aber 
weder auf der dadurch entstandenen rautigen Skulptur der oberen Schalenpartie 
und des Kopfschildes, noch auf dem stärker bauchig aufgetriebenen und unregelmässig 
wabig gezeichneten, unteren Theile der Schalenklappen ist eine Spur von jener 
feinen Schraffirung vorhanden, wie sie dem PL excüus eigenthümlich ist. Und 
selbst unter der Voraussetzung, dass diese hier ebenfalls vorhanden, aber von dem 
sorgfältigen, schwedischen Beobachter, dem nur zwei Exemplare zur Verfügung standen, 
übersehen worden wäre, würde ich die Verschiedenheit der beiden in Eede stehenden 
Arten schon wegen der abweichenden Form der Schale behaupten. Der mit sehr 
langen Wimpern besetzte Unterrand der Schalenklappen ist schwach, aber gleich- 
massig convex („büda en jemn bäge^^) bei PL exiguus\ während derselbe bei dem 
PL eacüttSy welcher mir aus drei verschiedenen Fundorten bekannt ist, gegen die Mitte 
stets eine concave Ausbuchtung zeigt. Die hintere, untere Schalenecke ist nicht mit 
„vier^^, sondern mit zwei („tvenne taggar, bildade genom inskämingar i skalet'^), 
durch Einkerbung des Hinterrandes entstandenen Zacken versehen. 

Für die specifische Verschiedenheit des PL eaiguus spricht ferner noch unver- 
kennbar die ganz abweichende Form und Bewehrung des Postabdomens. Letzteres 
verjüngt sich in gleichmässiger Abrundung gegen das freie Ende hin und trägt 
ausser der dichten Reihe von Afterkrallen, welche jedem Rande der verlängerten Anal- 
furche aufsitzen, noch oberhalb derselben jederseits eine zweite Reihe von kurzen 
Krallen. Die beiden Abdominal -Klauen haben an der Basis ihrer unteren Kante 
einen langen Zacken („en long tagg^^). 

Grösse: ungefähr Vi Millimeter lang. 



[9.] Fleurozus aculeatus. 

Syn. Lynceos aculeatns, Fischer: lieber d. in d. Umgeb. v. St. Petersburg york. Branchiop. 

Mto. de l'Acad. de St. Pötersbourg T. VI, S. 192, 
Taf. X, Fig. 1 u. 2. 

In Betreff der vorstehenden Art ist im Widerspruch mit Lilljeborg*®) und 
Leydig^^), welche dieselbe für identisch mit dem Pleuroxua trigonellm halten, die 
von Fischer (1. c. p. 192) aufgeworfene Frage: „An Lynceus trigonellus 0. F. Mülleri?" 
nach meiner Einsicht unbedingt zu verneinen. Wenn man die Abbildung und Beschrei- 
bung Fischer^s sorgfältig zu Rathe zieht, so erinnert diese russische Art in ihrem 
ganzen Habitus zunächst an den. PL eacistis; sie unterscheidet sich von dieser aber 



58) Vergl. Lilljeborg: De Cmst. etc. p. 80. 
^) Yergl. Leydig: Natnrg. d. Daphn. p. 228. 



Digitized by 



Google 



»8 

sehr bestimmt durch die Skulptur der Schalenoberfläche, worin sie mit unserem PL 
striatus am meisten übereinstimmt. 

Die Oberfläche der Schale nämlich ist, wie Fischer in seiner Fig. 1 (a. a. 0.) 
deutlich hervorhebt, der Länge nach gestreift, aber weder strukturlos, wie bei dem PL 
trigonellus^ noch rautig gezeichnet und schraffirt, wie bei dem PL eacisus. Wie bei 
letzterem und dem PL exiguus^ ist die untere, hintere Schalenecke „mit zwei oder 
drei stampfen Stachehi oder Vorsprüngen versehen", und auch die obere, hintere 
Schalenecke hat einen ähnlichen, stumpfwinkligen Yorsprung aufzuweisen. 

Als anderweitige Abweichung von dem PL trigonellua verdient noch bemerkt zu 
werden, dass der schwarze Gehimfleck sehr klein (verhältnissmässig viel kleiner als 
bei jener Art) ist und auch der Schnabelspitze näher liegt, als dem Auge. Endlich 
erscheint auch das Postabdomen, wie es Fischer in Fig. 1 abbildet, mehr gleich- 
massig abgerundet und verbreitert, als geradlinig abgestutzt, wie dies bei dem PL tri" 
gonellus der Fall ist. — In der Grösse („Va paris. Linie Länge") schliesst sich der 
PL aculeatua ebenfalls mehr dem PL striatua an, als dem PL excüns^ welcher etwa 
halb so gross angetroffen wird. — Colorit „gelblich grün." 

Nach meinem Dafürhalten ist dieser Gattung endlich auch noch die folgende. 
Lynceide zuzuweisen, welche Gl. Gay in Chile aufgefunden hat Sie scheint sich in 
ihrem Habitus dem PL omatus anzuschliessen. 



[10.] Fleurozos naButuB. 

Syn. LynceuB nasutns, Gay: Historia flsica y politica de Chile. Zoologia. Tom. m (1849), p. 291. 
Lyncena nasutoB, Lnbbock: On the Freshwater Entom. öf. South America. TranBact. of 

the Entom. Soc. of London. New. Ser. Vol. m p. 236. 

„Albo-flayescens, capite elongato inflexo rostriformi; testa postice truncata, 
angulo extemo spiniformi." 
Eine sehr kleine Species, deren Kopf sich in einen langen, nach unten gekrümmten 
Schnabel verlängert, mit einem sehr kleinen, augenfdrmigen Fleck unterhalb des Auges, 
welches viel grösser ist, als jener. Die Schale ist hinten gerade abgestumpft und an 
ihrer hinteren, winkeligen Ecke mit einem starken Dom yersehen. — Sie hat ein weiss- 
gelbes, sehr blasses und einförmiges Colorit. 

Fundort: San Charles de Chiloe in einem mit Conferven durchwucherten 
Gewässer. 
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Gatt. 8. Rhypophilus'') n- g- 

In diesem neuen Genus, welches der oben (S. 6) angegebenen Zahl der Gattungen 
hinzuzufügen bleibt, umfasse ich drei Lynceiden, welche in ihrer Organisation und 
Lebensweise eine überraschende Uebereinstimmung zeigen. Die eine der hierher ge- 
hörigen Arten ist neu und findet sich in der vor einigen Monaten publicirten Ueber- 
sicht der Berliner Lynceiden -Fauna als Pleuroxua glaber aufgeführt; die andere ist 
der Pleuroxtis uncinatua Bd. und die dritte der Lynceus persanatus Leyd. 

Diagnose. Im Habitus schliesst sich diese Gattung unverkennbar der vorher- 
gehenden an; sie unterscheidet sich aber von derselben schon äusserlich durch die ab- 
weichende Bildung des Kopfes, sowie andrerseits durch den einfacheren Verlauf des 
Nahrungskanals. — Der Kopf verlängert sich in einen langen, zugespitzten Schnabel, 
dessen Spitze hakenförmig nach vorn umgebogen ist. Der Kopfschild ist schmal 
und bildet keinen Fomix; so dass sowohl die Tastantennen, wie der Stamm der 
Ruderantennen frei hervortreten. Das Auge liegt unmittelbar unter der Scheitelkante 
und ist grösser, als der dunkle, unmittelbar über der Basis der Tastantennen liegende 
Pigmentfleck; es ist beweglich und mit zahlreichen Krystallkörpem versehen. 

Die Tastantennen sind konisch geformt, kürzer als der Schnabel und am freien 
Ende mit einem Büschel gleicher, geknöpfter Tastfäden, sowie in der Mitte der 
vorderen Fläche mit einer einzelnen, lanzettlichen, zarten Borste ausgestattet. 

Der ganz frei bewegliche Stamm der Ruderantennen trägt zwei ziemlich gleiche, 
dreigliedrige Arme, welche mit je einem Dom und drei bis vier gegliederten Fieder- 
borsten ausgerüstet sind. 

Die bei Weibchen bedeutend gewölbte und seitlich stark ausgeweitete Schale fällt 
in der Dorsalkante nach hinten sehr abschüssig ab und ist am freien Hinterrande, wie 
bei Pleuroxua^ gerade abschnitten. Die Vorderecke jeder Schalenklappe ist ziemlich 
gleichmässig abgerundet und weit vorgeschoben. Der ünterrand verläuft ziemlich 
gerade und ist mit gefiederten Wimpern dicht umsäumt. Der Hinterrand, welcher 
keinen Wimpemkranz aufzuweisen hat, ist unmittelbar über seiner unteren Ecke mit 
mehreren übereinander stehenden, rückwärts gewendeten Zacken besetzt. 

Das Postabdomen ist verhältnissmässig breit, von den Seiten her stark zusam- 
mengedrückt und gegen die Mitte seiner Dorsalkante, woselbst der After liegt, stark 
ausgebuchtet. Endklauen und Afterkrallen-Besatz sind ähnlich, wie bei Pleuroxus. 

Der Nahrungskanal, welcher keinerlei blinddarmähnliche Anhänge aufzuweisen 
hat, voUführt einzig und allein in den mittleren Leibessegmenten, wie bei EurycercuB, 
eine vollständige Umwindung, und nimmt von da ab seinen Verlauf längs der 
Dorsalkante bis zu der oben angedeuteten Ausmündungsstelle. 

Eine cavemöse, im vorderen Theil der Schalenklappen verlaufende Schalendrüse 
ist vorhanden; von einem „Haftorgan" aber keine Spur wahrzunehmen. 



Von h ^Ü77o;, Schmntz nnd ^tX^v. 
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L BhypophiluB glaber. 

Hierzu Fig. 04^56 auf Taf. III. 

Syn. Pleuroxtis glaber, Schödler: Die Lynceiden u. Polyphemiden der Umgesrend von Berlin. 

A. a. O. 8. 26. 

Diese interessante Lynceide, die in deutscher Uebertragung zutreflfend als skulp- 
turloses ^Schmutz-Peterchen" zu bezeichnen sein möchte, fand ich im Juli d. J. in der 
Spree, jedoch nur in einem einzigen Exemplar, einem Weibchen mit zwei Embryonen 
im Brutraume. Ich befand mich während eines heftigen Platzregens am Fluss; das 
flache Wasser der sumpfigen Uferstelle, an welcher ich mit meinem Käscher nach 
Lynceiden umhersuchte, wurde durch die heftig herabfallenden, Blasen bildenden Regen- 
tropfen stark getrübt. Ich füllte die während des Regens erhaschte Ausbeute in eine 
besondere Flasche, und hatte die Freude, in dieser den Rhypophilua glaber in Gesell- 
schaft des Lynceus rostratue Kch. vorzufinden. Ich habe seitdem an derselben Stelle 
und an ähnlichen Uferstellen wiederholentlich nach meinem Schmutz-Peterchen gesucht, 
aber leider bis jetzt vergeblich.' 

Die vorstehende Art ist zimächst an der glatten, skulpturlosen Beschaffenheit 
der Schalenoberfläche sehr leicht und bestimmt von den beiden folgenden Arten zu 
unterscheiden. Kopfschild und Schale zeigen nämlich, wie bei dem PL trigonellus 
keine andere Skulptur, als die allen anderen Arten zukommende feine Punktirung. 
In der Gestalt (vergl. Fig. 54) schliesst sich die neue Art näher der folgenden an, als 
dem Rhypophilua p&rsonatus. — Colorit schmutzig homgelb. — Der schwarze Pigment- 
fleck ist rundlich und erheblich kleiner, als das Auge. — Die Tastantennen sind etwa 
halb so lang, als der Schnabel. Von den Aesten der ßuderantennen trägt ein jeder 
drei gleich lange, gegliederte Fiederborsten und einen kurzen Dom am freien Ende 
der innere Ast aber hat auch noch an dem Mittelgliede eine Fiederborste aufzuweise n 
Die Oberlippe ist mit einem halbmondförmigen Fortsatz versehen. — Der ziemlich 
gerade aufsteigende Hinterrand der Schale erreicht bei dem vorliegenden Exemplar 
noch nicht die halbe Schalenhöhe und ist an seiner unteren Ecke mit zwei deutlich 
ausgeprägten Zacken besetzt. Die Dorsalkante der wenig durchsichtigen, mit anhän- 
genden Schmutztheilchen bedeckten Schale ist gleichmässig, aber stark convex und 
fällt nach hinten ziemlich steil ab. Der dichte Wimpernkranz des Unterrandes er- 
streckt sich aufwärts bis auf den halben Vorderrand. 

Das Postabdomen (vergl. Fig. 56) verschmälert sich etwas nach dem freien 
Ende zu und ist auf den Rändern der verlängerten Analfurche jederseits mit zwölf 
Afterkrallen bewehrt. Die wenig gekrümmten Endklauen sind an der Basis ihrer 
concaven Kante mit zwei ungleichen, hinter einander stehenden, sekundären Krallen 
versehen. — Vor der stark ausgebuchteten Aftergegend zeigt die Dorsalkante des 
Postabdomens noch eine flache Ausbuchtung. Die der Gelenkstelle aufsitzenden beiden 
Caudalborsten sind fein gefiedert. 
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lieber die Struktur der Beine habe ich, weil ich mir mein Unicum nicht zerstören 
wollte, nichts Näheres ergründen können. 

Grösse: Kleiner als der PL trigonelltts; ungefähr Vs Millimeter lang. 

[2J Bhypophiltis uncinatas. 

Syn, Plenioxus nndnatos, Baird: British Entom. p. 185, tab. XYII, flg. 4. 
Lynceos uncinatas, Leydig: Natorg. d. Baplm. 8. 228. 

Im Habitus der vorhergehenden Art gleichend, unterscheidet sich diese britische 
Species doch sehr bestimmt durch die Skulptur der Schale, welche ebenso gestreift 
oder cannelirt („shell fluted") ist, wie bei dem PL Bairdii, Diese Streifung verläuft 
nämlich auch hier, vom Unter- und Hinterrande beginnend, in schräg aufsteigender 
Eichtung nach vom. Die hintere, untere Ecke der Schale ist mit drei rückwärts ge- 
wendeten, spitzen Zacken besetzt. Der Rüssel des Kopfs hat eine etwas divergirende 
Eichtung zum Vorderrande der Schalenklappen, ist also mehr vorwärts gestreckt, als bei 
dem Rh. glaber. — Von den Aesten der Kuderantennen ist nach Baird 's Abbildung 
(Fig. 4 1. c.) jeder mit vier Fiederborsten ausgerüstet, von denen je drei dem freien 
Ende und eine dem Mittelgliede aufsitzen. 

Grösse: Beinahe eben so gross als der PL Bairdii, 
Fundort: Ein Teich zwischen Hanwell und Southall, Middlesex. 



[3.] Bhypophilus personatus. 

Syn. Lyncens personatus, Leydig: Naturg. d. Daphn. S. 22t, Taf. EC, Fig. 70. 

Diese ebenfalls gut charakterisirte Art fand Leydig öfters in dem Schliersee. 
„Sie ist klein, gelblich, hält sich gern im Schmutz auf, von dem auch immerfort etwas 
an der Schale kleben bleibt. Der untere Schalenrand behaart, am Ende der Haarreihe 
hinten drei kurze Dornen, doch erst jenseits derselben das eigentliche Schaleneck. 
Skulptur der Haut von zelliger Form. Die Guticula des Postabdomens ist schwärzlich, 
ebenso die freien Enden der Kiefer, die Borsten der Buderantennen. Die Schalendrüse 
cavernös. Das Auge hat viele Krystallkegel, das Nebenauge massig gross." 
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Gatt. 9- Lyncens i. sp. 

In diese engere Umgrenzung des alten Genus verweise ich den Restbestand der 
seither erforschten, mir bekannten Lynceiden/^) über weiche leider noch nicht aus- 
reichende Beobachtungen vorliegen. Speciell im Auge habe ich hierbei zunächst den 
mir aus eigener Beobachtung bekannten Lynceua rostratus Kch., welcher auch von 
Lilljeborg in Schweden, sowie von Leydig im Karrachsee bei Rothenburg a. d. T. 
wieder vorgefunden worden ist; sodann aber den Lyncens griseus, welchen Fischer 
in schwach salzigem Wasser am Ausfluss der Newa aufgefunden hat. Dem Habitus 
nach würde jener meines Erachtens sich noch am Besten der Gattung Alona unter- 
ordnen lassen; während dieser hierin mehr an die Gattung Eurycercua erinnert. Für 
keinen von beiden aber ist, wenigstens aus den bis jetzt vorliegenden Beobachtungen, 
welche fast ausschliesslich nur äusserliche Verhältnisse berühren, die angedeutete Zu- 
gehörigkeit genau zu erweisen. Die bohnen förmige Gestalt des in der Seitenlage 
beobachteten Lyncens rostratus^ sowie die eigenthümliche, von der horizontalen oder 
Längsrichtung erheblich abweichende Streifung der Schale, passen nicht in den oben 
angedeuteten Rahmen der Gattung Alona, In letzterer Beziehung erinnert mich der. 
L. rostratus zunächst an die im Grunewald aufgefundenen Exemplare des PL eacisus, 
während der L. griseus Fisch, sich hierin mehr an die Acropents-kvien anlehnt. In 
der Kopfbildung weichen beide erheblich von einander ab; der L. rostratus ähnelt darin 
am meisten dem PL aduncus^ der L. griseus dagegen mehr dem Eur. laticaudatus. 
Gegen die Vereinigung des L. griseus mit der Gattung Eurycercus aber spricht ins 
Besondere die abweichende Gestalt des Postabdomens. Auch möchte ich nach der 
von Fischer gegebenen Abbildung die Lage des Afters bei dieser Art nicht an dem 
freien Ende des Postabdomens, unmittelbar unter den Endklauen suchen, wie dies 
für eine Eurycercus- kri erforderlich sein würde, sondern vielmehr an der ausgebuch- 
teten Stelle der Dorsalkante, wie bei den übrigen Gattungen. Bei dem mir vorliegenden 
L. rostratus (vergl. Fig. 60 auf Tat III.) liegt die Afterspalte ebenfalls an der so 
eben bezeichneten Stelle; während Lilijeborg (1. c. tab. VI, fig. 9) dieselbe 
ebenfalls, aber wohl nur irrthümlicher Weise an das Ende verlegt. 

Eine genauere Diagnose der Gattung späterer Beobachtung vorbehaltend, hebe ich 
in Kürze noch einige Besonderheiten hervor, welche für spätere Beobachtungen beach- 
tenswerth sein dürften. 



31) Ausser den auf 8. 26, Anm. 18 erwähnten vier ^/ona- Arten, welche King in auetralischen 
Siissgewässem aafgeAinden hat, sind mir auch die von demselhen Beobachter beschriebenen Arten der 
Gattungen Eurycercus (2 Sp.) und Ckydorus (ebenfalls 2 Sp.) unbekannt geblieben. Ebenso habe ich 
leider vergeblich nach Belehrung über das neue Oenus Dunhevedra King umhergesucht. 

8 
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!• LynceuB rofitratas. 

Hierxu Flg. 60 aaf Taf. III. 

Syn. Lyncens rostratns, Koch: Dentschlands Cnutaceen, Myriap. etc. H. 86, Taf. 13. 

Jjjnceva rogtratos, Lilljeborg: De Grast ex ord. trib. Clad. p. 78, tab. VI, flg. 9. • 

?LynceuB rostratus, Leydig: Naturg. d. Daphniden S. 227. 

Lynceus rostratus, Schödler: D. Lynceid. u. Polyphem. d. Umg. y. Berlin. A. a. O. S. 26. 

Fundort: Spree. — Grösse: Kaum Vs Millimeter lang. 

Wie oben angedeutet worden, ist die Identität der von Leydig beobachteten Lyn- 
ceide mit der mir vorliegenden in Frage zu stellen. Nach meinen Aufzeichnungen 
stimmt unser langschnäbliger Spreebewohner dagegen ziemlich gut mit der schwedi- 
schen Art überein. 

Der Kopf verlängert sich in einen sehr langen, zugespitzten Schnabel, welcher der 
weit vorspringenden Ecke der Schalenklappen entsprechend verläuft und fast bis zum 
Niveau des ünterrandes hinabreicht. — Das von zahlreichen Krystallkörpem durch- 
setzte Auge liegt unmittelbar unter der Scheitelkante imd ist nur unbedeutend grösser, 
als der rundliche, schwarze Gehirn fleck, welcher von der Schnabelspitze fast 
dreimal so weit entfernt liegt, als von dem Auge. — Der Fomix des Kopfschildes ver- 
deckt einen Theil der Tastantennen und den Stamm der Ruderantennen fast gänzlich. 
Erstere sind konisch geformt und an dem freien Ende mit einem Büschel gleicher, 
geknöpfter Tastborsten versehen, welche die Schnabelspitze nicht erreichen. Die der 
vorderen Fläche aufsitzende, einzelne Borste ist lanzettlich, nach vom gekrümmt und 
etwa von gleicher Länge, als die Tastborsten des Endbüschels. 

Der äussere Arm der Ruderantennen trägt an dem Ende seines Basalgliedes 
und zwar an der äusseren Kante einen kräftigen Dom, an dem Ende des Mittelgliedes 
eine gegliederte Fiederborste, sowie an dem freien Ende des letzten Gliedes einen 
Dom und drei gegliederte Fiederborsten, von denen die dem Dom anliegende merk- 
lich kürzer ist, als die beiden anderen. Das Basalglied des inneren Armes trägt 
keinen Dom; dagegen ist das Mittel- und Endglied mit derselben Ausrüstimg ver- 
sehen, wie an dem äusseren Arm. 

Form und Skulptur der Schale stimmen im Wesentlichen mit der von Lillje borg 
gegebenen Schilderung überein. Kopfschild und Schale nämlich sind der Länge nach 
gestreift oder vielmehr gerippt. Die bohnenförmig gestalteten Schalenklappen, welche 
in der Dorsalkante stark gewölbt, in der Mitte des Unterrandes merklich ausge- 
buchtet sind, bedingen einen mehr geschwungenen, von der horizontalen Richtung 
sichtlicher abweichenden Verlauf jener Streifung, als dies bei einer gestreiften Alona- 
Schale der Fall zu sein pflegt. Während die oberen Streifen der Schale der Dorsal- 
kante analog, bis über den Kopfschild verlaufen, so wenden sich die mittleren 
in immer kürzerem Verlauf abwärts und zwar in Bogen, welche dem stark con- 
vexen Vorderrande entsprechen, um auf dem ünterrande zu endigen. Durch ge- 
genseitige Durchkreuzung dieser und der von dem Unterrande schief aufsteigenden, 
feinen Linien wird in der unteren Partie der Schalenklappen eine rautige Skulptur 
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gebildet, welche derjenigen analog ist, wie wir sie bei dem PL excisus und PL eanguus 
kennen gelernt haben. Der convexe Hinterrand geht in gleichmässiger Krümmung 
in den dicht bewimperten Unterrand über. Von einem Zackenbesatz ist an dieser 
Uebergangsstelle keine Spur zu entdecken. 

Das Postabdomen (vergl. Fig. 60) ist ziemlich gleich breit, in der Aftergegend 
erheblich ausgebuchtet und gegen das Ende gleichmässig abgerundet. Die Ränder der 
verlängerten Analfurche sind jederseits mit 10 zugespitzten Afterkrallen besetzt, von 
denen die mittleren am längsten sind. Die beiden langen Endklauen sind an der 
Basis ihrer concaven Kante mit einer schräg stehenden, zugespitzten Kralle bewehrt. 
Die vor der Gelenkstelle sitzenden beiden Gaudalborsten sind fein gefiedert. 

Nähere Aufschlüsse über die innere Organisation muss ich späterer Mittheilung 
vorbehalten. Der Nahrungskanal verhält sich in den mittleren Leibessegmenten, wie 
bei Pleuroaus; doch habe ich über seinen weiteren Verlauf noch nicht ins Klare 
kommen können. — Die Männchen dieser Art sind noch nicht bekannt. 

Lilljeborg berichtet leider nur nach einem einzigen Individuum, welches er in 
einem stehenden Gewässer bei Trolle Ljungby aufgefunden hatte, und somit ist 
nicht mit Sicherheit zu ermessen, in wieweit etwaige Abweichungen im Habitus auf 
Rechnung der Alters- oder Entwicklungsstufe zu setzen seien. So zeigte das von 
mir gezeichnete Exemplar keine so bemerkenswerlhe Verflachimg in der Nackengegend, 
wie sie der schwedische Beobachter in seiner Beschreibung und Abbildung hervorhebt. 
Auch ist bei meinem L. rostratm der Kopf nicht so weit vorgestreckt, als dies nach 
Lilljeborg's Abbildung (1. c. tab. VI., fig. 9) der Fall sein soll. Die abweichende 
Darstellung der Tast- und Ruderantennen aber dürfte der vorausgesetzten Identität 
beider Arten wohl nicht entgegenstehen; denn der betreffende Text sagt nur: „Första och 
andra paret antenner synas hafva samma bildning, som hos föregaende^', d. i. wie bei 
AL quadrangularü ^ mit welcher Lilljeborg seinen L. roatratus zunächst vergleicht. 

Auch Leydig hat seine kurze Mittheilung (1. c. p. 227), wie es scheint, nur einem 
einzigen Exemplar entnehmen können. Die von der obigen Darstellung abweichenden 
Punkte seiner Beschreibung beziehen sich ins Besondre: 1) auf den hinteren Scha- 
lenrand, welcher nach Leydig „ziemlich gerade'^ und „am hintern, untern Winkel 
mit zwei nach abwärts gerichteten Dornen" versehen ist; 2) auf den unteren 
Schalenrand, welchen der genannte Beobachter als „fast gerade (eine schwache 
Einbiegung kaum angedeutet)" bezeichnet, während ich in Uebereinstimmung 
mit Lilljeborg hier eine starke Einbiegung hervorzuheben habe. 

[2.] Lynceus griseus. 

Syn, Lynceus griseos, Fischer: Bulletin de la soc. imp. des nat. de Moscoa 1854. T. 27, 

8. 430, Taf. III, Fig. 17—20. 
Ljnceus griseas, Lejdig: Naturg. d. Daphniden S. 231. 

Geltalt länglich-oval. Colorit „grau oder graulich-schwarz." Der obere Rand 
der Schale ist stark convex, steigt nach hinten schief herab und verbindet sich mit 
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dem Hinterrande unter eineni rechten Winkel. Hinterrand anfangs gerade und dann 
gekrümmt; bei einigen Individuen an der unteren Ecke mit drei spitzen Stacheln ver- 
sehen. Unterrand annähernd gerade, gegen die Mitte schwach ausgebuchtet und mit 
ziemlich langen Wimpern besetzt. Der stumpfschnabelige Kopf ist, wie bei dem Campt, 
rectiroatrüj horizontal nach vom gestreckt. Die Oberfläche der Schale ist mit 
geschwungenen Linien oder Streifen versehen, die besonders gegen den oberen Rand 
hin sehr stark ausgedrückt sind. Von der Mitte der Schale gegen den Unterrand ist 
dies weniger der Fall und die Richtung der Linien ist mehr eine gekrümmte von 
oben nach unten. Auch bemerkt man daselbst .häufig die Felder zwischen den Linien 
mit verschobenen Vierecken gezeichnet. Auge und Nebenauge sind sehr deutlich und 
von schwarzer Farbe. Der vordere Ast der Ruderantennen trägt am zweiten Gliede 
eine zweigliedrige Ruderborste, am Ende des dritten Gliedes drei Borsten und einen 
Stachel; der hintere Ast dagegen an dem ersten Gliede einen sehr starken Stachel 
und am Ende des dritten Gliedes drei Ruderborsten und einen Stachel. — Das Post- 
abdomen ist ziemlich stark und hinter seinen Klauen an dem stark convexen Hinter- 
rande mit 11 — 13 Stacheln bewaffnet. — Grösse: Vi Lin. lang. 



Fam. IV. Polyphemidae. 

Polyphemidae, Baird: British Entomostraca p. 111. 
Polyphemidae, Dana: Cnutacea. P. II, p. 1266. 

Sie umfasst die Achtfüssler unter den Cladoceren. Der verhäJtnissmässig grosse 
Kopf dieser Thierchen wird in seinem vorderen, kugelförmig abgerundeten Theile fast 
ausschliesslich von dem grossen, zusammengesetzten Auge ausgefüllt und erinnert in 
dieser Beziehung an die Daphniden-Gattungen Ceriodaphnia und Moina. Die der 
unteren Seite des Kopfes angefügten Tastantennen sind nur klein; dagegen sind die 
Ruderantennen vorwiegend stark entwickelt. Durch sie ausschliesslich vermitteln die 
Polyphemiden die Locomotion; da das abweichend gebildete Postabdomen ihnen hier- 
für eine BeihüKe nicht gewährt. Der kräftige Stamm der Ruderantennen trägt zwei 
ziemlich gleiche Aeste, welche drei- bis vierfach, gegliedert und mit zahlreichen Fieder- 
borsten besetzt sind. Von Mundtheilen ist eine lange, wulstige Oberlippe, ein Paar 
kräftige Mandibeln und eine Unterlippe überall deutlich wahrzunehmen; aber auch 
ein Maxillenpaar scheint vorhanden zu sein. Die den Kopf deckende Haut (Kopfschild) 
lässt einen seitlichen, dachartigen Vorsprung (Fomix), wie bei den Lynceiden, nicht 
hervortreten. 

Der das Herz umschliessende Thorax ist gegen den hinteren Theil des Kopfes 
(Hinterkopf) in der Regel durch eine deutliche Einkerbung abgesetzt und trägt eine 
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nicht bivalve Schale, welche das Abdomen seitlich nur bis zu den Wurzelgliedem der 
Beine und nach hinten nur bis zu den beinlosen Segmenten umhüllt. Das Postabdo- 
men ist wenig entwickelt; dagegen nimmt der die Caudalborsten tragende, warzen- 
förmige Fortsatz desselben zuweilen, wie bei Bythotrephea^ eine sehr auflTällige Ausdeh- 
nung an. Die vier Paar Beine des Abdomens liegen frei; sie sind in der Regel vier- 
fach gegliedert und fast ausschliesslich für den Dienst des Mundes organisirt, dem 
sie die animalische Nahrung zuführen, von welcher die Polyphemiden sich, wie es 
scheint, vorzugsweise ernähren. 

Der Nahrungskanal, an welchem ein Schlund, Magen imd Darm zu unterscheiden 
ist, durchzieht in einfachem Verlauf den Körper und nimmt seine Ausmündung an 
dem bald stummelartig abgerundeten, bald gabelförmig gespaltenen Ende des Post- 
abdomens. Eierstöcke und Hoden bieten in Form und Lage, soweit diese bis jetzt ermittelt 
worden sind, ein analoges Verhalten dar, wie bei den Daphniden. 

Der bis jetzt ermittelte Bestand dieser Familie vertheilt sich auf folgende fünf 
Gattungen: 

Pleopü D., Podon Lillj., Evadne Lov., Polyphenius Müll, und Bytho- 
trephes Leyd. 



Gatt. 1. Pleopis. 

Fleopis, Dana, Crostacea. P. n, p. 1275. 

Pleopis, Sars: Om de i Omeg. af Christiania for. Clad. n B. p. 44. 

Kopf und Thorax sind durch eine deutliche Einbuchtung geschieden. Kopf ziem- 
lich gross, nur wenig kürzer als der Leib; vorderer Theil kugelförmig verdickt. Am 
Hinterkopfe ein unpaariges Haftorgan« Abdomen nur wenig abwärts gekrümmt;, am 
freien, zugespitzten Ende (Postabdomen) gabelförmig gespalten und mit kurzen, ziem- 
lich geraden Klauen versehen. Die beiden Caudalborsten des Postabdomens sind 
sehr kurz.^^) Der Stamm der Ruderantennen trägt zwei ziemlich gleiche Aeste, von 
denen der eine aus drei, der andere aus vier Gliedern besteht. Die das Abdomen 
bis zu den Basalgliedem der Beine umhüllende Schale ist über dem Brutraum der 
Weibchen blasig aufgetrieben und nach hinten abgerundet. Die Beine sind 
viergliedrig und nehmen an Länge von dem ersten bis zum vierten Paare stetig ab; 
sie besitzen keinerlei Kiemenanhänge und sind an den Endgliedern längs des Innen- 
randes mit langen Borsten besetzt. 



^) Bei Dana 1. c. p. 1275 heisst es zwar: „Adomen crassam, extremitate farcatnm, setis api- 
calibne na 111 8^; doch finden sich in der Flg. 8a, pl. 89 zwei kurze Caudalborsten verzeichnet 
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L Pleopifl brevioaudis. 

Syn, Polyphemus brevicandis, Dana: Proc. Amer. Acad. Sc. Et. 49. 

Pleopis breyicaadifl, Dana: Crustacea. P. II, p. 1276, pl. 89, flg. 8 (a— c). 

Der fast kugelförmige, vordere Theil des Kopfes wird von dem grossen, beweg- 
lichen Auge ausgefüllt. Herz oval. Der Stamm der Ruderantennen ist etwas länger, 
als die A^ste. Diese selbst sind ziemlich gleich lang; der eine derselben trägt fünf 
Borsten, von denen je eine dem Basal- und Mittejgliede und drei dem freien Ende 
aufsitzen; der andere aber nur vier; bei diesem fehlt die Borste des Basalgliedes, 
Abdomen kurz und stämmig; nur mit dem zugespitzten, gabelig getheilten Ende (Post- 
abdomen) über den Rand der Schale hinausreichend. 

Länge: „Vso Zoll." 

Fundort: Atlantisches Meer, unter 41° s. Br. und 62° w. L. bei Rio Negro. 
Jan. 1839. 

2. Pleopis polyphemoides. 

Syn» Evadne polTphemoides, Leackart: lieber das York, eines saugnapfartigen Haftapparates. 

Archiv für Katurg. XXV, 1, S. 262, Taf. VII, Fig. 5. 

Der dreigliedrige Arm der Ruderantennen hat fünf Ruderborsten, von denen je 
eine dem Basilar- und Mittelgliede und drei dem Endgliede angehören; der vier- 
gliedrige dagegen sechs, von denen je eine dem ersten, zweiten und dritten, 
und drei dem Endgliede aufsitzen. Beine viergliedrig; an Länge vom ersten bis 
zum letzten Paar stetig abnehmend. Der äussere Anhang an dem Basilargliede des 
ersten und zweiten Beinpaares ist mit drei Borsten, an den beiden letzten dagegen mit 
zwei Borsten besetzt. Die beiden mittleren Beinpaare „tragen statt der langen und 
schlanken Endborsten zwei kürzere und dickere Haken mit gefiedertem Innenrande." 
Die unteren Glaskegel des colossalen Auges sind durch einen Zwischenraum von den 
übrigen abgetrennt und bedeutend kürzer, als die vorhergehenden. 

Vorkommen: bei Nizza und Helgoland. 



3. Pleopis Leuckartii. 

Syn. Pleopis Leuckartii, Sars: Om de i Omegnen af Christiania forek. Clad.II Bidrag. p. 45. 

Körper (Abdomen) nur wenig abwärts gebogen, fast gerade, Ruderantennen 
ziemlich lang; Aeste ungleich und beide mit sechs Ruderborsten ausgerüstet, von 
denen vier dem ziemlich langen Endgliede entspringen. Der äussere Anhang des 
ersten Beinpaares ist sehr klein und nur mit einer Borste besetzt; an den übrigen 
Beinpaaren dagegen ist er zweiborstig; am letzten Beinpaar ist die eine dieser Borsten 
sehr lang. Endklauen des Postabdomens lang, dünn und schwach gekrümmt. Augen- 
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pigment schwarz; die Krystallkörper des Auges sind auch bei dieser Art vorn durch 
einen Zwischenraum in zwei Abtheilungen geschieden. Das Thierchen ist äusserst 
durchsichtig und fast glashell. 

Die Männchen, welche Sars ebenfalls beobachtet hat, unterscheiden sich von 
den Weibchen durch abweichende Bildung des ersten Fusspaars. 

Länge; ungefähr V3 Millimeter. 

Vorkommen: in den Fjorden bei Christiania. 

4. Pleopifl minutiis. 

Sfffi. Pleopis minatuB, Sars: Om de i Omeg. af Christiania f. Glad. And. Bidr. p. 46. 

Abdomen etwas mehr abwärts gebogen, als bei der vorigen Art; Endklauen des 
Postabdomens sehr kurz. Ruderantennen sehr kurz; Aeste gleich lang; an dem 
sehr kurzen Endgliede eines jeden Astes sitzen vier Ruderborsten; ausserdem aber 
noch zwei an dem vorletzten Gliede des viei^liedrigen Astes. Der äussere Anhang 
der drei ersten Beinpaare ist dreiborstig, der des letzten Paares aber zweiborstig. 
Auge mit schwarzbraunem Pigment und dicht gedrängten Krystallkörpem. Durch 
sichtig, wie die vorhergehende Art. 

Länge: kaum V2 Millimeter. 

Fundort: in Fjorden bei Christiania. 



Gatt. 2. Podon. 

Podon, Lilljeborg: De Cmst. ex ord. trib. Clad. etc. p. 161. 

Im Habitus der vorigen Gattung ähnlich. Kopf und Thorax durch eine tiefe 
Einbuchtung geschieden. Die Längenachse des Kopfes bildet mit der Richtung 
des Abdomens einen stumpfen Winkel. Die den Brutraum umschliessende Schale ist 
höckerig aufgeblasen und hinten abgerundet. Der eine Arm der Ruderantennen 
ist dreigliedrig, der andre dagegen viergliedrig. Eigentliche Kiemenanhänge fehlen 
den Beinen auch in dieser Gattung. Die unbedeckten vier Beinpaare werden nach 
hinten kürzer und gedrungener. Das erste Beinpaar ist sehr gross und fiinfgliedrig. 
Das Stammglied desselben trägt an seiner äusseren Seite einen länglichen, mit Borsten 
besetzten Anhang; die Endglieder aber sind mit langen, kräftigen Krallborsten ver- 
sehen. Das kurze Postabdomen besitzt zwei Caudalborsten auf einem kurzen Fort- 
satz und endigt mit zwei geraden, langen Klauen. 
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L Podon intermediuB. 

Syn, Podon intermedias , Lilljeborg: De Grast etc. p. 161. 
Podon intennedins, Leydig: Naturg. d. Daphn. S. 248. 

Der dreigliedrige Ast der Ruderantennen ist mit sechs Fiederborsten ausgerüstet, 
von welchen je eine dem Basal- und Mittelgliede , und vier dem Endgliede aufsitzen. 
Der viergliedrige Ast hat sieben Fiederborsten, von denen eine dem zweiten, zwei 
dem dritten und vier dem Endgliede angehören. Das zweite Glied (Stammglied) des 
ersten Beins ist kurz und sein äusserer Anhang mit zwei Borsten versehen; das dritte 
Glied desselben Beines ist mit zwei oder drei, das vierte und fünfte Glied mit zwei 
langen, dicken, gebogenen und stacheligen Borsten ausgerüstet. 

Grösse: ungefähr 1 Millimeter. 

Vorkommen: Kattegat. 



Gatt 3. .Evadne. 

Eyadne, Lov^n: Kongl. Wet. Akademiens Handlingar for är 1885, p. 1. 

Evadne, Baird: Brit. Ent.*p. 114. 

Eyadne, Lilljeborg: De Crnst. ex ord. trib. Clad. etc. p. 161. 

Der Kopf ist von dem Thorax nicht durch eine Einbuchtung geschieden, 
sondern geht in einem gleichmässigen Bogen in denselben über. Der Hinterkopf trägt 
ein „Haftorgan". Eine Fomix-Bildung ist nicht vorhanden. Die Schale ist kegelförmig 
aufgeblasen, nach hinten in eine Spitze auslaufend. Tastantennen sehr klein. 
Von den ziemlich gleich langen Aesten der Ruderantennen ist der eine dreigliedrig, 
der andere viergliedrig. 

Das stark abwärts gekrümmte Abdomen bildet mit der Längenachse des Kopfes 
beinahe einen spitzen Winkel. Die vier Beinpaare sind unbedeckt und nehmen von 
vom nach hinten an Grösse stetig ab. Das erste Paar ist viergliedrig, die übrigen aber nur 
dreigliedrig. Das erste bis dritte Paar trägt an der äusseren Seite des zweiten Gliedes 
einen länglichen, zweiborstigen Anhang. Die beiden Endglieder sind an ihrer hinteren 
Kante mit steifen Borsten besetzt, von denen die drei dem freien Ende aufsitzenden 
ziemlich lang und mit feinen Stachelspitzen umsäumt sind. 

Das Postabdomen läuft in zwei kurze, zugespitzte Klauenstummel aus, zwischen 
denen die Afterspalte liegt. Die beiden Caudalborsten desselben sitzen auf einem 
kurzen, cylindrischen Fortsatz; sie sind befiedert und etwa doppelt so lang, als das 
Postabdomen. 

Der Nahrungskanal zerfällt in Schlund, blindsacklosen Magen und Darm. — 
Die Eierstöcke liegen hinter dem Darmkanal, dem dritten Beinpaar ungefähr 
gegenüber. 
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Das Auge ist ziemlich gross, jedoch verhältnissmässg kleiner als bei Polyphemus; 
es ist vom fast kugelförmig, nach hinten aber etwas kegelförmig zugestutzt. Das Herz 
hat die Gestalt einer eiförmigen Blase mit vorwärts gerichtetem kurzen Halse. 

Die Männchen sind seltener imd kleiner als die Weibchen; sie gleichen den letzteren 
aber sonst bis auf das erste Fusspaar, welches am Endglied zwei lange Borsten und 
einen Haken besitzt. Die Hoden haben eine analoge Lage, wie die Eierstöcke 
der Weibchen, und münden auf einem kurzen, abgestutzten Kegel des Postab- 
domens aus. 

Evadne Nordmanni. 

Syn, Evadne Nordmanni, Lovän: 1. c. p. 1, tab. I u. n, und Archiv für Naturg. 1888. S. 148* 
Evadne Nordmanni, Baird: Brit. Entom. p. 114, tab. XVIII, flg. 14 u. 15. 
Evadne Nordmanni, Lilljeborg: De Grast etc. p. 162, tab. XVn, flg. 1; tab. XVUI, 

flg. 14 und 15. 
Evadne Nordmanni, Leydig: Naturg. d. Daphn. S. 247. 

In der Seitenlage betrachtet von eiförmiger Gestalt; Schale nach hinten in eine 
scharfe Spitze auslaufend, im hohen Grade durchsichtig, aber sonst skulpturlos. 
Tastantennen mit fünf zarten Borsten. Buderantennen stämmig; jeder Ast mit 
sechs gefiederten Borsten versehen, welche sämmtlich ungegliedert und so vertheilt 
sind, dass vier dem freien Ende und je eine dem vorletzten und drittletzten Gliede 
aufsitzen. Das kurze Basalglied des viergliedrigen Astes hat somit keine Borsten auf- 
zuweisen. — Das dritte Glied des ersten Beinpaars trägt an seiner hinteren Kante 
einige kurze imd eine lange Borste; das Endglied desselben aber ist mit drei langen, 
gekrümmten Borsten ausgerüstet, welche mit kurzen, feinen Stachelspitzen umsäumt 
sind. Das zweite und dritte Beinpaar ist von entsprechender Bildung; am vierten 
dagegen ist der äussere Anhang des zweiten Gliedes zu einem kurzen Zacken ver- 
kümmert, welcher zwei ungleiche Borsten trägt, und das Endglied dieses Beins hat 
nur zwei Borsten aufzuweisen. 

Grösse: ungefähr % Millimeter. 

Vorkommen: im nördlichen Meere Europa's. 



Gatt. 4. Polyphemus. 

MonocnluB, Linnä: Fauna Svecica, 2 edit. Kr. 2048. 
Polyphemns, O. F. Müller: Entomostraca p. 118. 
Cephalocolns, Lamarck nnd Bosc. 
Scalicercns, Koch: Dentschl. Cmst 
Polyphemns, ceter. aut. 

Der Körper ist deutlich in Kopf, Thorax und Abdomen gegliedert. Der Kopf 
wird an seiner oberen Seite durch eine seichte Einbiegung („Nackenbucht") in einen 

9 
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vorderen, abgenmdeten Theil, welcher fast ausschliesslich von dem grossen, dunklen 
Auge eingenommen wird, und in einen hinteren, gewölbten geschieden, welcher sich 
durch eine tiefe Einkerbung gegen den eigentlichen Thorax absetzt. An seiner unteren 
Fläche trägt derselbe die bei Männchen und Weibchen verschieden gebildeten, nach 
vom gerichteten, eingliedrigen Tastantennen imd geht mit einem imbedeutenden, höcker- 
artigen Vorsprunge nach hinten unmittelbar in die ansehnliche Oberlippe über. Aus 
der Seitenfläche tritt jederseits das starke, an seiner Basis ringeiförmig gegliederte 
Stammglied der Ruderantennen heraus, ohne (wie bei den Lynceiden) von einem Fomix 
des winzigen Kopfschildes überdacht zu werden. An dem freien Ende theilt sich der 
Stamm dieser stämmigen Ruderorgane in zwei fast gleiche Arme, welche beide vier- 
gliedrig und mit gegliederten Fiederborsten besetzt sind,*') 

Von den Mundtheilen sind ausser der bereits erwähnten Oberlippe noch ein Paar 
kräftige Mandibeln, welche an ihrer Kaufläche mit mehreren queren Zahnreihen 
geriefelt erscheinen, und ein Paar wenig entwickelte Maxillen wahrzunehmen. 

Der Thorax, welcher das mehr oder weniger eiförmig gestaltete, jederseits mit 
einer venösen Spaltöfi&xung versehene Herz einschliesst, geht unmerklich in das Ab- 
domen über und trägt eine nicht bivalve Schale, welche sich bei Weibchen zu einer 
fast kugelförmigen Bruthöhle ervv^eitert. — Die vier unbedeckten Beinpaare des 
Abdomens nehmen von vorn nach hinten an Grösse stetig ab und bestehen mit Aus- 
nahme des vierten Paars, dessen Verkümmerung noch weiter gediehen ist, als in den 
vorhergehenden Gattungen, aus vier Gliedern. Von diesen ist das zweite oder Stamm- 
glied am längsten und trägt an der äusseren Seitenfläche einen blattförmigen, mit 
fünf blassen Fiederborsten besetzten Anhang, an seiner hinteren Fläche dagegen eüie 
Doppelreihe langer, gebogener, fein gezähnelter Stacheln. Mit ähnlichen, aber noch 
längeren und kräftigeren, gezähnelten Krallborsten sind auch die beiden Endglieder 
ausgerüstet. — Bei dem Mämichen trägt das erste Beinpaar am freien Ende und 
zwar an seiner vorderen Kante, wie bei den männlichen Lynceiden, eine vorwärts um- 
gebogene Klaue. 

Das kurze, stummelartig abgestutzte Postabdomen ist ohne Endklauen und ver- 
längert den unmittelbar vor der Afterspalte sitzenden Fortsatz der Caudalborsten in 
einen lang gezogenen und schwach rückwärts gebogenen Cylinder, aus dessen gezackter 
Spitze die beiden Caudalborsten heraustreten, welche ungegliedert und mit einer kurz- 
domigen Hautskulptur versehen sind. 

In der „Nackenbucht" des Kopfes liegt ein „Haftorgan". Der vordere, seitliche 
Theil der Schale hat eine mehrfach gewundene Schalendrüse aufzuweisen. 



*3) Der eine dieser Rnderarme, «nü zwar der, welchen Leydig als „hinteren", Fischer aber 
als „oberen und äasseren'' bezeichnet, ist immer als ein viergliedriger erkannt worden; der andre 
aber, der „untere und innere Ast*' nach Fischer, nnr als dreigliedrig. Derselbe ist jedoch, wie 
Lejdig zaerst nachgewiesen hat, an seinem Grande noch mit einem kurzen, mehr oder weniger deut- 
lich ausgeprägten Basilargliede versehen, also ebenfoUs viergliedrig. 



Digitized by 



Google 



m 

Der Nahrungskanal verläuft einfach und zerfällt in Schlund, Magen und Darm. 
Der Magen bildet an seinem vorderen Ende drei kegelförmige Aussackungen: einen 
oberen, unpaaren Blindsack und zwei nach vom und unten gekehrte. — Lage und 
Ausmündung der inneren Geschlechtsorgane (Eierstöcke imd Hoden) zeigen keine 
wesentliche Abweichung von dem gewöhnlichen Verhältniss. — Bei der Bildung der 
Wintereier-Packetchen (Ephippien) geht die Schale eine besondere Metamorphose, wie 
bei den Daphniden, nicht ein. Die Anzahl der Eiembryonen (Sommereier) in der 
Bmthöhle nimmt mit dem Alter zu und ist ziemlich beträchtlich. 

Von dieser Gattung, welche fast seit einem Jahrhundert bekannt und von so vie- 
len Autoren mit besonderem Interesse behandelt worden ist, war bisher nur die auch 
bei uns zahlreich vertretene Art einzig und allein bekannt, welche Linne zuerst als 
Monoctdua pediculus dem System einverleibt hat. Eine nähere Vergleichung meiner 
eigenen Wahrnehmungen mit den ausführlichen Mittheilungen Leydig's bestimmt mich, 
sowohl in der von letzterem Autor, wie in der von Koch beschriebenen Art neue Spe- 
cies zu unterscheiden. 



1. Folyphemus pedicnlus. 

Uiersu Fig. 45 auf Taf. II. 

Syn, MonoealaB pedicalns, Linnö: Faana Sveeica, 2 edit. Nr. 2048. 

MonocnluB pediculas, De Geer: Mcm. pour serrir k THist. des Ins. Uebers. von Götze. 

Th. Vn. S. 176, Taf. 28, flg. 9—13. 
Polyphemus oculus, O. F. Müller: Entomostraca p. 119, tab. XX, f. 1—5. 
Cephalocnliis stagnornm, Lamarck: Eist. An. s. Vert v. isi. 
PolTphemus pediculas, St raus: M^m. da Mus. d'hist nat. T. VI, p. 166. 
Polyphemus pediculas, M. Edwards: Hist. nat. des Crust. III, p. 889. 
Monoculus polyphemus, Jnrine: Hist. des Mon. p. 148, pl. 15, flg. 1— S. 
PoljrphemuB oeulns, Z ad dach, Syn. Crust. Pruss. Prodr. p. 80. 
Polyphemus oculus, Liövin: D. Branchiop. d. Danz. G. S. 42, Taf. XI, Flg. 4—8. 
Polyphemus pediculus, Baird: Brit £nt. p. lll, tab. XYII, flg. 1. 
Polyphemus stagnornm, Fischer: M^m. de TAcad. de St. Pötersbourg. T. VI, S. 148, 

Taf. m, Fig. 1—9. 
Polyphemus Pediculas, Lilljehorg: De Crust. etc. p. 62, tab. V, flg. 8—6. 
Polyphemus pediculus. Seh öd 1er: D. Branchiop. etc. S. 28 und d. Lynceiden u. Polyph. 

d. U. V. Berlin. A. a. O. S. 26, Taf. n, Fig. 45. 

Die vorstehende Art hat, wie schon aus obigem Autoren -Verzeichniss hervorgeht, 
eine weitgehende Verbreitung. Im Hinblick auf die vielen, mehr oder weniger ausführ- 
lichen, vorliegenden Beschreibungen derselben, will ich mich hier auf das beschränken, 
was für die specifische Unterscheidung von den folgenden Arten Beachtung verdient. 

Ich kenne den Polyphemus pediculus, sowohl Männchen als Weibchen, aus ganz ver- 
schiedenen Fimdorten. Er erreicht eine Länge von einem Millimeter und ist den gan- 
zen Sommer über in der Spree und Havel in zahlreichen Schwärmen anzutreffen; ebenso 
auch in dem Plötzensee, im See bei dem Jagdschloss Grunewald und in einigen Torf- 
gräben der Jungfernhaide. An letzterem Fundorte lebt er in Gesellschaft der Clado- 
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ceren: Acantkocercus rigidua^ Simocepfialus vetulus, Sim, congener^ Sim. aerrulatuSy 
Chydoma nitidus^ und besitzt hier stets eine viel intensivere Färbung, als in den 
genannten Flüssen und Seen. 

Von der folgenden Art, welche ihm in habitueller Beziehung überaus ähnlich ist, 
unterscheidet er sich in jedem Lebensalter zunächst durch die abweichende Anzahl 
der Borsten seines inneren Kuderarms. Der Stamm der Buderantennen trägt auf einem 
kleinen Höcker seiner geringelten Wurzel eine gefiederte Borste, wie bei der folgen- 
den Art. Beide Aeste dieser Buderorgane sind ziemlich gleich lang und jeder von 
ihnen ist mit sieben gegliederten, kräftigen Fiederborsten ausgerüstet, 
deren Vertheilung auf die einzelnen Glieder aber verschieden ausfällt. Der äussere 
Ast (in Fig. 45 der zurückstehende) ist an seinem kurzen, nach vorn etwas ausge- 
schweiften Basalgliede borstenlos; am Ende des zweiten, mehr als doppelt so langen 
Gliedes trägt er eine Fiederborste, an dem fast ebenso langen dritten Gliede da- 
gegen zwei, von denen eine dem oberen Ende und eine etwa der Mitte der vorderen 
Kante eingefügt ist; das vierte oder Endglied aber, welches an Länge das vorher- 
gehende übertrifft, ist mit vier Fiederborsten versehen, von denen drei dem freien 
Ende und eine der Mitte der vorderen Kante entspringen. — An dem inneren Aste 
dagegen sind die sieben Fiederborsten so vertheilt, dass je eine dem oberen Ende des 
zweiten und dritten Gliedes und fünf dem längeren Endgliede angehören, von denen 
wieder drei dem freien Ende und zwei der vorderen Kante entspringen. Das kurze 
Basalglied ist also auch an diesem Arme borstenlos. Jede Ruderborste ist von Grund 
aus dicht befiedert und zweigliedrig; das erste Glied ist stets dunkler conturirt, als 
das zweite. 

Hiermit stimmen die Beschreibungen, welche Lilljeborg, Fischer, Baird' 
und Lievin von den Ruderantennen geben, genau überein; doch ist hierbei daran zu 
erinnern, dass diese Autoren den inneren Ruderarm als dreigliedrig aufführen. Gleiches 
ist mit einer Ausnahme auch von den bezüglichen Abbildungen zu sagen. Bei 
Fischer nämlich harmonirt die in Fig. I. auf Tafel HL a. a. 0. gegebene Abbildung 
in Betreff der Vertheilung der Fiederborsten am äusseren Arm nicht mit der be- 
treffenden Stelle des Textes. Doch bemerkt Fischer ausdrücklich: „Der Ursprung 
der Borsten ist nicht immer ganz regelmässig; immer aber beträgt ihre Zahl für 
jeden Ast sieben." Zaddach giebt keine nähere Beschreibung der betreffenden 
Organe. Jurine zeichnet beide Aeste seines PolypJ^mm dreigliedrig, wie bei allen 
übrigen Monoculua-Axien^ aber in allen drei Figuren (1. c. pl. 12) ist jeder der Aeste 
mit sieben Borsten versehen. 

In der Skulptur der Haut habe ich eine specifische Eigenthümlichkeit nicht wahr- 
genommen. Auch im Bau der vier Beinpaare, welche Leydig recht naturgetreu dar- 
gestellt hat, habe ich eine wesentliche Verschiedenheit von der folgenden Art nicht 
entdecken können; doch zähle ich bei dem ersten Paare an der Kante des Stamm- 
gliedes jederseits neun gezähnelte Stachelborsten, während Leydig deren nur sechs 
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angiebt, und ebenso fand ich an dem Torletzten Gliede zwei nebeneinander stehende 
derartige Stachelborsten und am Endgliede drei. 

Form und Skulptur des Postabdomens sind wie bei der folgenden Art. Die beiden 
Caudalborsten sind ungegliedert; also nicht ^zweigliedrig"^, wie Jurine imd Li6vin 
andeuten; auch sind sie nicht gefiedert, wie Lilljeborg angiebt, sondern zeigen 
eine ähnliche, kurzdomige Skulptur ihrer Oberfläche, wie der cylindrische Fortsatz des 
Postabdomens selbst. 

Die Männchen verhalten sich wie die der folgenden Art, welche Leydig aus- 
führlich beschrieben hat. 



2. Polyphemus ocnlus. 

Syn. Polyphemas ocnlna, Leydig: Natarg. d. Daphn. S. 282, Taf. YIII, Fig. 68 (mas) mid 

Taf. IX, Fig. 71 (fem.) 

Den ausführlichen Mittheilungen gegenüber, in welchen der vorgenannte Autor 
seine musterhaften Beobaclitungen publicirt hat, wird es genügen, hier an die zunächst 
in die Augen springende specifische Besonderheit der neuen Art zu erinnera. Die 
Richtigkeit der vorliegenden Beobachtungen Leydig's voraussetzend, finde ich dieselbe, 
wie bereits angedeutet worden, in der grösseren Anzahl von Ruderborsten des dem 
Kopfe näher liegenden oder des inneren Ruderantennen-Astes. — Die BeschaiFenheit 
der Ruderorgane ist nach genanntem Autor in wörtlicher Anfühmng folgende: 

„Der Stamm der Ruderantennen ist stark und wie gewöhnlich an der Wurzel 
geringelt; hier steht auch eine gefiederte Borste auf kleinem Höcker, doch noch mehr 
nach hinten und oben, als die blassen Borsten mit der dunklen Basis besagte Stelle 
bei den andern Daphniden einnehmen. Die beiden Aeste der Ruderantennen sind so 
ziemlich von gleicher Länge. Der hintere Ast besteht aus vier Gliedern, wovon das 
unterste das kürzeste ist; zweites und drittes ansehnlicher und unter sich gleich lang, 
das vierte am längsten. Dieser Ast hat sieben Ruderborsten, die so vertheilt sind, 
dass auf das lange Endglied vier, auf das vorletzte zwei, auf das drittletzte eine 
Borste kommen. Der untere oder innere Ast wird meist als dreigliedrig beschrieben, 
soviel ich jedoch sehe, gehört „der starke, fast viereckige Yorsprung am Endstück des 
Stammes^, wie Fischer sich ausdrückt, als Basalglied zu diesem Aste, welcher dem- 
nach, wie der andre, viergliedrig erscheint. Ruderborsten besitzt er deren acht 
und zwar sechs am Endglied, eine am vorletzten und eine am drittletzten 
Gliede. Jede Ruderborste ist zweigliedrig, davon das erste Glied dunkel conturirt, 
das zweite äusserst blass. Sie zeigen sich von Grund aus zart befiedert.^ 

Einer so bestimmten, detaillirten Angabe des genannten Beobachters gegenüber 
ist das Bestehen der vorerwähnten Art-Verschiedenheit wohl nicht in Zweifel zu ziehen. 

Vorkommen: Häufig in einer Bucht des Alpsees bei Immenstadt und in einem 
Weiher bei Meiselstein (Allgäu). 
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3. Folyphemus KoohiL 

Syn, Scalicercns Pediculiu, Koch: Deutschi. Cnut. Mjrriap. a. Arachn. H. 87, Taf. II. 

Wenn man die Beschreibung und die ziemlich sorgfaltig gehaltene Abbildung, welche 
Koch von seinem Scalicercua Pedictdua entworfen hat, sorgfältig zu Rathe zieht, 
so wird man sich hinlänglich überzeugen, dass die genannte Polyphemide mit keiner 
der oben angeführten beiden Arten zusammenfällt. Sowohl die Anzahl, wie die Yer- 
theilung der Ruderborsten sprechen gegen die bisher angenommene Identität mit dem 
Polypliemua pedictdua. Beide Arme der Ruderantennen nämlich sind 'mit 
sechs Fiederborsten ausgerüstet, welche an beiden Armen gleichmässig und 
zwar so vertheilt sind, dass vier Borsten dem Endgliede und je eine dem vorletz- 
ten und drittletzten Gliede entspringen. Die ziemlich anliegende, „mit eiförmig 
gerundetem Hinterrande" versehene Schale, sowie die in der Abbildung hervorgehobene 
Bildung der Tastantennen geben beinahe der Yermuthung Raum, dass Koch in dem 
abgebildeten Exemplar ein Männchen dargestellt habe. — Colorit „glashell weiss, auf 
dem Rücken etwas schattig dunkler." Das grosse Auge schwarz, der Darmgang gelb- 
lich durchscheinend. 

Vorkommen: In mit Pflanzen bewachsenen Bächen, auch in Weihern mit reinem 
Wasser; in der Gegend von Hirschau in der Oberpfalz. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dass mir ein analoges 
Verhalten in der Anzahl der Ruderborsten auch an der von Leydig beobachteten 
Sida-Species aufgefallen ist. Dieselbe ist nach meinem Dafürhalten nicht identisch 
mit der bei uns lebenden iStc^a crt/«toZZi>»a Müll., weshalb ich sie dieser gegenüber, welche 
mit der von Straus, Baird, Fischer und Lilljeborg beschriebenen Art überein- 
stimmt^), als Sida affvr&a unterscheide. Die &ida crystallina Müll, nämlich hat an 
dem kürzeren, zweigliedrigen Aste fünf Ruderborsten und an dem längeren, dreiglie- 
drigen deren zehn; während Leydig bei der von ihm beobachteten Sida a/ßnia an 
dem kürzeren Arm nur vier (nämlich am Endgliede eine weniger), dagegen am län- 
geren Arm elf (nämlich am Endgliede eine mehr) vorgefunden hat. — Beständigkeit 
in der Anzahl dieser Ruderborsten voraussetzend, muss ich ebenso auch die Identität 
der Sida crystallina mit der von Zaddach'^) bei Königsberg beobachteten Sida-S^pe- 
cies in Frage stellen. Dieselbe gleicht in der Ausrüstung des kürzeren Ruderarms un- 
serer Sida crystallina^ unterscheidet sich von dieser aber durch eine Borste mehr an 
dem längeren, dreigliedrigen Arm, in welcher Beziehung sie also wieder mit der von 
Leydig beobachteten Art übereinkommt. Ich unterscheide sie daher jenen beiden 
Arten gegenüber als Sida Zaddachii. 



^) Yergl. Leydig: Nat d. Daphn. S. 86, Taf. VI, Fig. 46 und m. Abb. über d. 3ranchiop. d. 
U. V. BerUn. I. Beitr. S. 8. 

^) Yergl. Z ad dach: Sjmop. Crust. Pross. Prodr. p. 24. 
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Aehnliche Wahrnehmungen haben wir in der Familie der Lynceiden mehrfach 
kennen gelernt und sind auch unter den Daphniden wieder zu finden. So ist z. B. 
der Simocephalus nasutus Jur.'^) den verwandten Arten Sim. exspinoatcs und Sim, con- 
gener gegenüber durch eine Ruderborste mehr am viergliedrigen Arm (also durch 
fünf Borsten) charakterisirt; während sich im Gegentheil der Sim. auetralieneü D.'^) 
durch eine Buderborste weniger am gleichnamigen Arm kennzeichnet. Bei diesem näm- 
lich ist die Borste des vorletzten Gliedes zu einem ähnlichen, kurzen Dorn verküm- 
mert, wie die Simoeephalue-Arien sonst nur am drittletzten Gliede desselben Arms auf- 
zuweisen haben. 

Analoge Art-Unterschiede sind auch in den Gattungen Moina und Ceriodaphnia nach- 
zuweisen. Eine Verschiedenheit in der Anzahl der Ruderborsten aber hat, sofern sie 
sich als eine beständige erweist, hier sicherlich nicht weniger zu bedeuten, als beispiels- 
weise eine Abweichung in der Zahl der Schwungfedern in den Schwingen der YögeL 
Es wird demnach in Zukunft bei Art -Bestimmungen der Cladoceren der Ausrüstung 
der Ruderorgane grössere Beachtung zu widmen sein, als dies in der Regel bisher 
geschehen ist. 



Gatt. 5. Bythotrephes. 

Bjthotrephes, Leydigr: Natnrg. d. Daphn. S. 244. 

Bythotrephes, Lilljeborg: Oefvers af K. yet.-Akhd. Fork., 1860, Kr. 5, p. 268. 

Im Habitus dem Polypliemua ähnlich. Körper deutlich in Kopf, Thorax und Ab- 
domen gegliedert. Kopfbildung wie in der vorhergehenden Gattung; doch ist der 
vordere, vom grossen, zusammengesetzten Auge ausgefüllte llieil noch mehr abwärts 
gekehrt. Ein „Haftorgan" ist nicht vorhanden. Die Tastantennen, der Unter- 
seite des Kopfes angefügt, sind klein, zweigliedrig und an dem freien Ende mit kurzen, 
zarten Tastborsten versehen. Die Ruderantennen sind lang und stämmig. Der kräftige 
Stamm derselben reicht bis zur Stimkante des Kopfes, ist an seiner Wurzel ringel- 
formig gegliedert und trägt zwei ziemlich gleichlange Aeste, von denen der äussere 
aus drei, der innere aus vier Gliedern besteht. Von Mundtheilen sind eine Ober- 
lippe, ein Paar Mandibeln und ein Paar Maxillen zu unterscheiden. Die Oberlippe ist 
gross und, wie bei Lynceiden, mit einem langen, rückwärts gebogenen Fortsatz ver- 
sehen. Die Mandibeln sind an dem freien Ende stark einwärts gekrümmt und zwei- 
theilig. Der eine dieser Theile läuft in drei ungleiche Zacken aus; der andere bildet 



««) Versal, m. Abh. über die Branch. d. Umg. v. Berlin. I. Beitr. 8. 11 nnd Jorine: Hi«t nat. d. 
Mon. p. 288, pl. 18, flg. 1 «. 2. 

S7) Yergl. James D. Dana, Crastacea P. n, p. 1271, pl. 89, flg. 4a. 
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einen kleinen Höcker, welcher mit einer Reihe beweglicher Zähne oder kurzer Krallen 
besetzt ist. Die Maxillen sind klein, lappenförmig, an der einwärts gekehrten 
Seite mit kleinen Stachelchen und an ihrem hervorragenden, äusseren Zipfel mit 
einem feinen Borstenbesatz versehen. 

Der Thorax ist, wie in der vorigen Gattung, durch eine Einkerbung vom Kopfe 
abgesetzt und umschliesst ein fast viereckig geformtes Herz. 

Das Abdomen ist mehr ausgebildet als bei Polyphemus und verläuft, wie bei 
Pleopü^ in ziemlich gerader Richtung. Von den vier Beinpaaren desselben ist das 
erste sehr verlängert, mehr als doppelt so lang, als die übrigen und besteht aus vier 
oder fünf Gliedern, während das zweite imd dritte Paar durchweg viergliedrig ist. 
Das starke Basalglied der drei ersten Beinpaare besitzt an Stelle des blattförmigen, 
mit starken Fiederborsten versehenen Anhangs, welcher bei Polyphemus von der 
Aussenfläche dieser Beinpaare abgeht, hier nur ein kleines Läppchen, welches am 
Hinterrande anstatt der Fiederborsten nur kleine, kurze Domen aufzuweisen hat. Das 
Hauptglied dieser Beine hat an der Hinterfläche lange, befiederte Stacheln; ebenso ist 
das vorletzte Glied mit einigen derartigen Stacheln besetzt; das freie Ende des letzten 
Gliedes dagegen ist mit zwei oder mehreren langen, kräftigen, gekrümmten und 
gezähnelten Krallborsten ausgerüstet. Das vierte Beinpaar ist sehr kurz, nur zwei- 
gliedrig und am freien Ende mit kurzen Borsten umsäumt. 

Die Schale überdeckt nur die mit Beinen versehenen Segmente des Abdomens 
und wird bei ausgewachsenen Weibchen zu einer stark höckerig aufgeblasenen Brut- 
höhle erweitert. 

Das kurze Postabdomen endet mit kurzen, ziemlich geraden Klauen, zwischen 
denen die Afterspalte liegt und verlängert seinen stark entwickelten Dorsalfortsatz in 
eine kräftige, überaus lange Caudalborste, welche die Körperlänge mehrfach übertrifiPt 
und eine kurzdomige Hautskulptur zeigt. Bei ausgewachsenen Weibchen trägt jener 
Dorsalfortsatz des Postabdomens an zwei knotig verdickten Stellen je ein Paar gerade, 
abwärts gerichtete Domen. 

Der Nahrungskanal verläuft einfach und ist von ähnlicher Bildung, wie bei 
Polyphemus \ doch sind blinddarmähnliche Aussackungen am Anfange des Magens nicht 
wahrgenommen worden. 

In dieser Gattung unterscheide ich zwei Arten: 



L Bythotrephes. 

Syn, Bythotrephes longimaniu^ Leydig: Natarg. d. Daphn. S. 244, Taf. X, Fig. 73—75. 

Bei dieser merkwürdigen Polyphemide, welche Leydig bekanntlich aus dem 
Bodensee und zwar aus dem Magen des Coregonus Wartmanni zu Tage gefördert hat, 
und ihrem durch Lilljeborg bekannt gewordenen Doppelgänger begegnen wir einer 
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ähnlichen Verschiedenheit in der Ausrüstung der Buderorgane me die, welche wir bei 
dem Polyphemus pediculus und seinem nächsten Verwandten hervorgehoben haben. 
Nach meinem Dafürhalten ist der Bythotrephes longimanua des Bodensees nicht iden- 
tisch mit der Ton Lilljeborg beobachteten Art, sondern imterscheidet sich von dieser 
zunächst ebenfalls durch die Ausrüstung der Ruderantennen. Beide Arme des B. Ion- 
gimamts nämlich sind mit je sieben gegliederten Fiederborsten ausgestattet, von 
denen fünf dem Endgliede, eine dem oberen Ende des vorletzten und in gleicher 
Weise eine dem drittletzten Gliede entspringen. Das erste Beinpaar ist „sehr ver- 
längert, über doppelt so lang als die übrigen imd fünfgliedrig, gegen die Basis zu 
geht von ihm ein ganz kurzer behaarter Fortsatz ab.*' Am Endgliede desselben sitzen 
zwei lange, fein gezähnelte Krallborsten. An den zweigliedrigen Tastantennen ist der 
Rand des Endgliedes schwach gezackt, die Tastborsten kurz und zart. Der Umriss 
der Bruthöhle ist fast ganz kuglig und so sehr vom übrigen Körper abgeschnürt, dass 
er, wie Leydig sich ausdrückt, an einen kugligen Spinnenleib erinnert. In dem Brut- 
raume fanden sich immer nur wenige Embryonen. 

Die Länge des Körpers beträgt etwa 1 Linie, aber der Schwanzstachel erreicht 
eine Ausdehnung von fünf Linien. 

Da Leydig hunderte von Exemplaren dieses Polyphemiden in ziemlich unverän- 
dertem Zustande aus dem Magenbrei des Blaufellchens auslesen konnte, so ist an der 
Richtigkeit der obigen Angaben, und somit auch an der Art- Verschiedenheit des B. 
longimanua und seines folgenden Gattungsgenossen, wohl nicht zu zweifeln. 



2. Bythotrephes Cederströmii. 

Syn, Bythotrephes longimanos, Lilljehorg: Oefvers. af K. Yet Akad. Förh., 1860, Nr. 5, p. 268, Taf. 

Vm, Fig. 28—29. 

Diese interessante, neue Art wurde zuerst von dem Freiherm G. C. Cederström 
in einigen Binnenseen in Jemtland und im Womb-See in Schonen gefangen und dann 
auch von Lilljeborg in einem Exemplar im Mälar-See bei Flottsund aufgefunden 
und näher beobachtet. Lilljeborg berichtet, dass das lebende Thierchen auf dem 
Boden des Gefässes verweile, in welchem es aufbewahrt werde, und bestätigt somit die 
Vermuthung Leydig 's, dass es sich im freien Zustande nicht so nahe an der Ober- 
fläche des Wassers aufhalte, wie die Polyphemus- Arien. 

Der B. Cederströmii ist etwas kleiner als die vorige Art; denn seine Körperlänge 
beträgt nur 1 — IVi Millimeter, also weniger als 1 paris. Linie. Im Habitus ist 
er dem B. longimanua überaus ähnlich, unterscheidet sich aber von ihm zunächst 
durch die Ausrüstung der Ruderantennen; indem der dreigliedrige Ast zwar ebenfalls 
mit sieben Ruderborsten in der oben angegebenen Vertheilimg ausgestattet ist, der 
viergliedrige Ast dagegen mit acht, von denen eine dem zweiten, zwei dem dritten und 
fünf dem Endgliede angehören. — Die Tastantennen sind an dem freien Ende mit drei 
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oder vier kurzen Tastborsten versehen. — Das erste Beinpaar ist, wie die übrigen, 
nur viergliedrig und an der Spitze seines Endgliedes mit vier gezähnelten Erall- 
borsten versehen. Die den Brutraum umhüllende Schale ist bei erwachsenen Weibchen 
sehr stark aufgetrieben. Die Bruthöhle ist im Umriss halbkugelförmig und mit ihrer 
ziemlich gerade abgestutzten Yorderfläche etwas nach vorn geneigt. Die Anzahl der 
Embryonen in der Bruthöhle ist überaus gross. — Ausser den beiden Endklauen, 
zwischen denen die Afterspalte liegt, trägt der zweimal geringelte Fortsatz, auf 
welchem der lange Schwanzstachel sitzt, bei ausgewachsenen Thierchen noch zwei Paar 
gerade, abwärts gewendete Domen, welche im Jugendzustande fehlen. 



Keiner der oben betrachteten Familien einzuverleiben, am besten aber der Poly- 
phemiden-Gattung Byihotrephea anzuschliessen ist endlich: 

Farn. V. Leptodoridae. 

Leptodoridae, Sars: Om de i Omeg. af CbriBtiania forek. Glad. B. 2, p. 64. 
Sie ist bis jetzt einzig und allein durch die äusserst seltsam organisirte Cladocere 
vertreten, welche ebenfalls zuerst von dem Freiherm G. C. Cederström in einem 
Binnensee bei Bolltrop in Ostgothland und in dem Ringsee in Schonen aufgefunden, 
später aber von dem Prof. Lilljeborg auch im Mälarsee angetroffen und näher 
beschrieben worden ist. In ihr begegnen wir gewissermassen einer Verschmelzung der 
Organisation der Polyphemiden mit der der Sididen. In der Bildung des Nahrungs- 
kanals und der Ovarien aber bietet diese Cladocere eine beachtenswerthe Annähe- 
rung an die Organisation einiger Rotatorien dar. Ich begnüge mich hier mit dem 
nachstehenden Hinweis auf die ausführlichen Mittheilungen des ersten Beobachters. 

Leptodora hyalina. 

VergL Leptodora hyalina, Lilljeborg: Oefvers. af K. Yet. Akad. Förh. 1860, Kr. 6, p. 265, Taf. VII, 

Fig. 1—22. 

Körperlänge: ungefähr 8 Millimeter. 



Als der Druck der vorliegenden Beiträge bereits bis auf die Polyphemiden 
vollendet war, erhielt ich durch, freundliche Zusendung des Verfassers die bereits 
oben citirten, sehr dankenswerthen Abhandlungen von G. 0. Sars: Om de i Omegnen 
af Ghristiania forekommende Cladocerer (B. 1 u. 2), und bedaure, dass ich, was die 
Lynceiden anlangt, an geeigneter Stelle nicht habe darauf Bezug nehmen können. Da 
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die äusserst mannigfaltige Cladoceren- Fauna von Christiania den genannten Mitthei- 
lungen ein bleibendes Interesse sichert, so möge eine nachträgliche, kurze Notiznahme 
hier noch eine Stelle finden. 

Die 27 Lynceiden der dortigen Fauna, unter denen sich neun neue Species 
befinden, hat Sars auf 13 Gattungen und zwar so vertheilt, dass 19 Species den von 
Leach und Beard begründeten Gattungen zufallen, während die übrigen 8 Arten 
auf sechs neue Genera vertheilt werden. Für die Mehrzahl dieser letzteren ist aller- 
dings eine nähere Begründung noch nicht gegeben; doch sind einige derselben schon 
jetzt als vollkommen berechtigte anzuerkennen. Hierzu zähle ich vor allen die neue 

Gatt 10. Monospilus. 

Yergl. MonospUas dispar, Sars: 1. c. B. l, p. 23 u. B. 2, p. 62. 

Unter dieser Benennung hat der genannte Beobachter den Lyncetis tenuiroHtris 
Fisch.'®) von neueib beschrieben. Er fand denselben in wenigen Exemplaren in dem 
bei Christiania gelegenen „Maridalsvandet^. In dieser Beobachtung liegt uns somit 
bereits die oben S. 16 gewünschte Wiederholung der Fischer'schen Beobachtung 
vor. Nach den Mittheilungen des letzteren Beobachters sollte die genannte Ljrn- 
ceide sich bekanntlich durch die auffällige Eigenthümlichkeit von den verwandten 
Formen unterscheiden, dass sie nur im Jugendzustande neben dem zusammen- 
gesetzten Auge auch noch ein Nebenauge aufzuweisen hätte. Dem ist jedoch, 
wie Sars beobachtet hat, nicht so. Dem Thierchen fehlt vielmehr, wie sich bei 
genauer Prüfung auch schon an den von Fischer gegebenen Abbildungen nachweisen 
lässt,^^) das eigentliche Auge (oculus compositus), und dem Nebenauge (macula 
nigra) fällt hier die Funktion des Gesichtssinns ausschliesslich zu. Durch diese inter- 
essante Beobachtung gewinnt allerdings die noch oben S. 5 von mir bekämpfte Deu- 
tung dieses Organs einen entscheidenden Stützpunkt. Die vermeintliche Doppeläugig- 
keit des Jugendzustandes führt Sars berichtigend auf den Umstand zurück, dass 
Fischer in seinem Lynceua tenuirostrü nicht weniger als drei Arten mit einander 
vermischt habe.*^) Dass eine Verwechselung des Nebenauges mit dem zusammenge- 
setzten Auge hier nicht vorliege, lässt sich aus der Lage des Nebenauges mit Sicher- 
heit entnehmen. 

Das Thierchen lebt, wie Sars berichtet, auf schlammigem Grunde, und zeigt 
sich langsam und träge in seiner Bewegung. Berücksichtigt man die analoge Le- 
bensweise vieler verwandter Arten, denen ebenfalls eine bedeutende Entwickelung 
des Nebenauges eigenthümlich ist, so drängt sich die Yermuthung auf, als habe 
die Natur die mangelhafte Lichtempfindung im dunklen Aufenthalt trüber Lachen 



3«) Vergl. ChydoruB tenuirostria a. S. 16. 

39) Vergl. Fischer: Bulletin de la bog. imp. des nat. de Moscou. S. 427, Fig. 7—10. 

40) Vergl. Sars: 1. e. B. l, p. 25. 

10^ 



Digitized by 



Google 



76 

durch jenes metamorphosirte Gesichtsorgan ersetzen wollen. Die Lebensweise des 
Chydorua aphaeHcita^ der sich gern auf dem schlammigen Grunde der Gewässer umher- 
treibt, ebenso die der Alona Leydigii imd ihrer Verwandten, sowie die des Fleuroaus 
aduncus^ des Lynceus roatratua imd der Rhypophütis- Arten sprechen für eine solche 
Annahme. 

Dass der Monospilus tenuirostria, d.i. Monsp. dispar Ss., sich femer, wie Fischer 
bereits hervorgehoben hat, nicht vollkommen häute, sondern nach Art des Ilyocryptus 
aordidus (j=^ Acanthocercua aordidua Liev.) seine Schale durch Apposition vergrössere, 
wird durch Sars bestätigt. 

Für hinlänglich berechtigt halte ich ferner die dem Genus Chydorus nahe ste- 
hende neue 

Gatt- 11. Anchistropus. 

Yergl. Anchistropus emarglnatns, Sars: 1. c. B. 2, p. 42. 

Charakteristisch für die Gattung ist insbesondere die Formation der unteren Scha- 
lenränder, welche Sars folgendermassen schildert: „Margines valvularum inferiores 
postice subrecti et dense ciliati, antice in medio emarginati et a se remoti, spatium 
apertum relinquentes cordiforme, pone quod*utrinque processus acuminatus prominet." 

Weniger erheblich erscheinen mir bei dem zeitigen Stande unserer Species-Kennt- 
niss die übrigen Vorschläge generischer Absonderung. Die als Alona elongata beschrie- 
bene Art**), für welche Sars später die Benennung Alonopaia elongata gewählt hat, ist 
identisch mit dem Acroperua intermediua. Dieser erinnert in seiner Kopfbildung, wie 
oben hervorgehoben worden ist, allerdings mehr an die Alona affinia^ als an den Acro- 
perua leucocephalua\ allein eine so auffallige Kopfhelmbildung, wie bei dem letzteren, 
wird auch bei keiner anderen Acroperua-kri angetroffen. Sars irrt sich jedoch, wenn 
er diese von Leydig zuerst beobachtete Lynceide für identisch mit dem Lynceua 
macrourua des Lievin und Zaddach hält.*^) 

In Betreff der Alona pygmaea Ss*^), welche später als Alonella pygmaea aufgeführt 
wird, ist zu bemerken, dass sie ihrem ganzen Habitus nach allerdings nicht zu. der 
Gattung Alona^ sondern vielmehr zu Pleuroxua gehört und zwar in Berücksichtigung 
der Schale („Testa ubique etiam in capitestriis distinctissimis oblique ascendentibus 
circumcincta, postice truncata, angulo inferiore dente minuto armata") dem Pleur. 
Bairdii oder dem Pleur. tranaveraua am nächsten verwandt erscheint. Die eigenthüm* 
liehe und übermässig deutliche Streifimg („Skallens eiendommelige og overmaade iy- 
delige Stribning"), sowie die winzige Grösse (Ve Millimeter) erinnert zimächst an die 
letztere Art, welche allerdings in ihrer abweichenden, schräg rückwärts aufstei« 



41) Yergl. Sars: 1. c. B. 1, p. 19 und B. 2, p. 41. 

^ Yergl. Näheres hierüber bei Acroperus intemtedius aaf S. 88 und bei Camptocercua macroun» 
auf S. 86. 

«>) Yergl. Sars: 1. e. B. l, p. 20 und B. 2, p. 40. 
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genden Streifung einor generischen Abtrennimg das Wort redet. Sars giebt leider 
nicht näher an, ob die Streifong der Schale schräg rückwärts, wie bei letzterer 
Art, oder schräg vorwärts vom ünterrande aus aufsteigt, wie bei dem Pleuroams 
Bairdii, Aus der von ihm angegebenen Zusammengehörigkeit^), nach welcher nicht 
allein der Lync. rostratus^ sondern auch der Pleur, eacisus, sowie wahrscheinlich auch 
der Pleur. eaiguua und der Acrop. nantie als Alonella- Axteix zu betrachten sein soll- 
ten, ist aber keines von beiden, sondern vielmehr eine der Länge nach verlaufende 
Streifang zu vermuthen. Hieryber ist also nähere Auskunft abzuwarten; doch muss 
ich die angedeutete Verwandtschaft des Lync. roatratus in Abrede stellen. 

Ebenso ist meines Erachtens die sonst gut charakterisirte Alona falcata^^)^ für 
welche Sars des stark entwickelten Schnabels wegen nachträglich die Gattungsbenen- 
nung Harporhynchus vorgeschlagen hat, vorläufig wohl der alten Gattung zu belassen. 
Sie ist der Alona quadrangularü und sulcata nahe verwandt und erinnert durch das 
stark .entwickelte Nebenauge, welches „permagna et fere oculo triplo major" bezeichnet 
wird, zunächst an die Alona Leydign, Auch sie lebt, wie schon das grosse Nebenauge 
zu verrathen scheint, auf moderigem Grunde („paa mudret Bund"). 

Was endlich die G^^aptoleberia reticulaia anlangt, welche Benennung Sars für 
Baird's Alona reticulata in Vorschlag gebracht hat^^), so ist leider nicht ersichtlich, 
welche Alona reticulata aut.*^) ihm vorgelegen haben mag. Sollte sein Vorschlag 
jedoch, wie zu vermuthen steht, dem unserer Alona eaociroatris nahe stehenden Lync. 
reticulatus IjiWy gelten, so dürfte, wie schon oben angedeutet worden ist^^), die Be- 
rechtigung dieser neuen Gattung kaum zu bezweifeln sein. 

Unserer Alona camptocercoidee zunächst verwandt, von ihr aber durch die Bewehrung 
des Postabdomens verschieden, ist die Alona tenuicaudis Sars^^); femer ist seine Alona co- 
stata^) am meisten unserer Alona lineata ähnlich, während die Alona intermedia^^) sich 
wieder mehr der Alona sulcata anschliesst. Die im ersten Beitrage als Alona rectan- 
gula^^) beschriebene Art erklärt der genannte Beobachter hinterher für identisch mit 
dem Lynceua lineatua Fisch. Seine Alona guttata endlich schliesst sich unserer ^Zona 
reticulata an. lieber die als Alona acanthocercoidea aufgeführte Art^) findet sich keine 
nähere Notiz voy. 

Den Pleur 0XU8 laevia oder haatatus^) halte ich für identisch mit dem Pleur. or- 
natus. Von den beiden neuen Ghydorus" Arien schliesst sich der Chydorue latus^^) 
(fast % Millimeter lang) dem Ch. ephaericus an, während der Chydorue piger^) sich 
mehr dem Ch. caelatus nähert. 



^) Veigl. Sars: L e. B. 2, p. 40 n. 68. 

M) Yergl. Sars: 1. c. B. 1, p. 20 n. B. 2, p. 41. 

M) Yergl. Sars: 1. c. B. 2, p. 41. 
^47) Yergl. die Syn. der Ahna reticulata und der Alona tiocirostrii auf S. 26. 

M) YergL S. 16 n. Ahna tettudinaria auf. S. 28. 

«) Yergl. Sars: 1. c B. 2, p. 87. — ^ Sars: L e. B. 2, p. 88. — ") Sars; L c. B. 2, p. 88. 
»«) Sars: 1. o. B. 1, p. 18 n. B.*2, p. 89. — *») Sars: 1. c. B. 2, p. 68. — **) Sars; 1. c. B. 1, p. 22 
XL B. 2, p. 62. — ^) Sars: 1. c. B*. 2, p« 41. — M) Sars: L o. B. 1, p. 21. 
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Wenn wir die Resultate der zur Zeit vorliegenden Beobachtungen schliesslich 
zusammenfassen, so erhalten wir, abgesehen von den durch King beobachteten austra- 
lischen Arten, für die bis jetzt ermittelten 70 Species der oben behandelten drei Cla- 
doceren-Familien folgende systematische Uebersicht. 



Fam. Lynceidae. 

Gatt. 1. Eurycerctu. 

Sp. 1. Eur. lamellatus. 
„ 2. Eur. laticaudatus. 
„ 8. Eur. acanthocercoides. 



Gatt. 2. 


Chfdorus. 






Sp. 1. 


Ch. 


sphaericus. 




„ 2. 


Ch. 


latus. 




, 3. 


Ch. 


nitidus. 




„ 4. 


Ch. 


caelatus. 




, 5. 


Ch. 


piger. 




„ 6. 


Ch. 


latifrons. 




„ 7. 


Ch. 


albicans. 




„ 8. 


Ch. 


globosus. 


Gatt. 3 


Anchütrop 


U8. 




Sp. 1. 


Auch, emarginatus. 


Gatt. 4. 


Monospüm 


. 




Sp. 1. 


Monosp. tenuirostris. 


Gatt. 5. 


Alona. . 






a) Schale glatt. 




Sp. 1. 


AI. 


spinifera. 




. 2. 


AI. 


affinis. 




« 8. 


AI. 


socors. 




« 4. 


AI. 


Leydigii. 




b) Schale 


der Länge nach gestreift; 




Postabdomen ziemlich gleich breit. 




Sp.5. 


AI. 


quadrangularis. 




« 6. 


AI. 


sulcata. 




. 7. 


AI. falcata. 




« 8. 


AI. intermedia. 




. 9. 


AI. lineata. 




,10. 


AI. 


costata. 




.11. 


AI. oyata. 



c) Schale der Länge nach gestreift; 
* Postabdomen stark zugespitzt 

Sp. 12. AI. camptocercoides. 

„ 13. AI. tenuicaudis. 

c) Schale mehr oder weniger deutlich 
gegittert. 

Sp. 14. AI. guttata. 

„ 15. AI. reticulata. 

„ 16. AI. esocirostris /?Grapto- 

- 17. AI. testudinaria \ leberisS. 



Gatt. 6. 



Gatt. 7. 



Äcroperus. 


Sp. 1. 


Acrop. leucocephalus 


r, 2. 


Acrop. striatus. 


» 3. 


Acrop. harpae. 


. 4. 


Acrop. nanus. 


, 5. 


Acrop. intermedius. 


Camptocerciis. 


Sp. 1. 


Campt, macrourus. 


„ 2. 


Campt. Lilljeborgii. 


„ 3. 


Campt, rectirostris. 


„ 4. 


Campt, biserratus. 


Peracantha. 


Sp. 1. 


Per. truncata. 


. 2. 


Per. brevirostris. 


. 3. 


Per. armata. 



Gatt. 8. 



Gatt. 9. Pleuroxt^, 

a) Schale glatt oder längs des vorde- 
ren Randes gestreift. 

Sp. 1. Pleur. trigonellns. 
„ 2. Pleur. aduncus. 
„ 3. Pleur. nasutus. 



b) Schale retikulirt. 
Sp. 4. Pleur. omatus. 
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c) Schale der Länge nach gestreift 
Sp. 5. Pleur. striatus. 

„ 6. Pleur. aculeatus. 
„ 7. Pleur. exiguus. 
„ 8. Pleur. excisus, 

d) Schale schräg gestreift 
Sp. 9. Pleur. Bairdii. 

„ 10. Pleur. pygmaeuB. 
- 11. Pleur. transversuB. 



Gatt. 10. Rhypophilus. 

Sp. 1. Rhyp. glaber. 
„ 2. Rhyp. uncinatus. 
„ 3. Rhyp. personatus. 

Gatt. 11. Lynceua (i. sp.) 

Sp. 1. Lync. roBtratus. 
ji 2. Lync. griseus. 



Farn. Polyphemidae. 



Gatt. 1. Pleopü. 

Sp. 1. Pleop. brevicaudis. 
„ 2. Pleop. polyphemoides. 
j, 3. Pleop. Leuckartii. 
„ 4. Pleop. minutus. 

Gatt. 2. Podon. 

Sp. 1. Podon intermedius. 

Gatt. 3. Evadne. 

Sp. 1. Evadne Nordmanni. 



Gatt. 4. PolyphemtM, 

Sp. 1. Polyph. pediculus. 
„ 2. Polyph. oculuB. 
„ 3. Polyph. Kochii. 

Gatt. 5. Byihotrephea, 

Sp, 1. Byth. longimanuB. 
^ 2. Byth. Cederströmii. 



Farn. Leptodoridae. 

Gatt. 1. Leptodora, 

Sp. 1. Leptodora hyalina. 



Erkläraiig der Kapfertafelii. 

Tafel L 
Fig. 1. Chydoms nitidus (Weibchen) in der Seitenlage. Vergr. ungefähr soomal. 
Fig. 2. Postabdomen desselben Thiers. 

Fig. 8 n. 4. Kopf derselben Art mit Ange, Nebenauge, Tast-, Rnderantenne und Oberlippe. 
Fig. 5. Chjdorus sphaericus in der Seitenlage, Weibchen. Yergröss. ungefähr SOOm. 
Fig. 6. Dasselbe Thier von der Dorsalseite ans gesehen. 
Fig. 7. Rnderantenne derselben Art. 
Fig. 8. Alona camptocercoides, Weibchen. 

Fig. 9. Kopf derselben Art mit Auge, Nebenauge, linker Tastantenne und Oberlippe. 
Fig. 10. Postabdomen derselben Art. 
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Fig. 


18. 


Fig. 


30. 


Fig. 


38. 


Flg. 


34. 


Fig. 


36. 


Fig. 


36 n. 
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Fig. 11. AcroperuB leucocephalns, Weibchen. Yergröss. ungefähr iSOmal. 

Fig. 12^16. Schale, Postabdomen, eine Tastantenne, Oberlippe und eine Buderantenne von derselben Art 

Fig. 17. Alona spinifera, Weibchen. 

Postabdomen der weiblichen Alona spinifera. — Fig. 19. Erstes Bein von derselben Art 
Eine Bnderantenne ; Fig. 21. Eine Ruderborste mit Gelenkdom; Fig. 22. Eine Mandibel von 

demselben Thierchen. 
Alona lineata, Weibchen. (Die Streifüng der Schale ist zu weitläufig dargestellt) 
Postabdomen der weiblichen Alona sulcata. 
Schalen-Skulptur derselben Art. 
27. Alona esocirostris, Weibchen. 
Fig. 28. Postabdomen, fünftes Bein und flaschenförmiger Bauchanhang der rechten Seite von Eurycercus 
lamellatus. 



Tafel n. 
Fig. 29. Männchen von Peracantha truncata. ~ Fig. 80. Weibchen derselben Art 
Fig. 81. Kopf mit linker Tastantenne Ton der weiblichen Peracantha brevirostris. 
Fig. 82. Pleuroxus omatus, Weibchen. 

Fig. 83 --86. Postabdomen, Tractus intestinalis, Oberlippe und Tastantenne von Pleuroxus trigonellus. 
Fig. 87. Pleuroxus striatus, Weibchen. 
Fig. 88. Pleuroxus excisns, Weibchen. 
Fig. 89. Postabdomen des weiblichen Camptocercus macrourus von der geftarchten Dorsalkante aus 

gesehen. 
Fig. 40 u. 41. Oberlippe und Tastantenne derselben Art. 
Fig. 42. Postabdomen des weiblichen Camptocercus biserratus. 
Fig. 48. Postabdomen des weiblichen Camptocercus rectirostris. 
Ffg. 44. Chydorus caelatus, Weibchen. Yergröss. gegen soOmal. 
Fig. 46. Polyphemus pediculus, Weibchen mit zahlreichen Embryonen In der BmthÖhle. Vergrössert 

ungefähr 200mal. 



Tafel m. 

Fig. 46. Camptocercus Lilljeborgii, Weibchen. Yergröss. ungefähr 200mal. 

Fig. 47. Schnabelspitze derselben Art; Fomix mit zurückgezogener Tastantenne. 

Fig. 48. Postabdomen derselben Art. 

Fig. 49. Camptocercus rectirostris, von der Dorsalseite aus gesehen. 

Fig. 60. Camptocercus rectirostris, Weibchen, in der Seitenlage. Yergröss. etwa 200mal. 

Fig. 61. Camptocercus biserratus, Weibchen. Yergröss. gegen 200maL 

Fig. 62. Pleuroxus transversns, Weibchen. -;- Fig. 63. Postabdomen desselben Thiers. 

Fig. 64. RhypophiluB glaber, Weibchen in der Seitenlage. 

Fig. 66. Kopf des Rhypophilus glaber mit Auge, Nebenauge, Tastantenne und Oberlippe. 

Fig. 66. Postabdomen desselben Thierchens. 

Fig. 67. Alona reticulata, Weibchen. Yergröss. gegen 800mal. 

Fig. 68. Postabdomen der weiblichen Alona reticulata. 

Fig. 69. Pleuroxus aduncus, Weibchen. Yergröss. 200mal. 

Fig. 60. Postabdomen des weiblichen Lyncens rostratus. 



Boohdruokttrei von OosUt Lange in Berlin, PriedrichsetrMte lOS. 
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Beilage zu dem Programm No. 77. 



^/2 '> u y 

Zur 

Naturgeschichte der Daphniden. 

Abhandlung zu dem Jahresbericht über die Dorotheenstädtische Realschule von dem 
Oberlehrer Professor Dr^ Ed^ Schoedler. 

Berlm 1877. 

Im Sommer v. J. wurde ich durch die interessante Monographie, welche A. Weis- 
mann über die Leptodora hyalina veröffentlicht hat^), veranlasst, mich mit den neueren 
faunistischen Bereicherungen auf dem Gebiete der Cladoceren etwas eingehender bekannt zu 
machen. Hierbei hatte ich zunächst die Freude, in jener mir längst bekannten, für mor- 
phologische und physiologische Untersuchungen so überaus geeigneten Polyphemide, welche^ 
seit V. J. auch in der Berliner Lokalfauna nachgewiesen worden ist'), den alten Bewohner 
des Bremer Stadtgrabens wiederzuerkennen, welchen W. Focke im Jahre 1846 als Polyphemus 
Eindtii zuerst in die Wissenschaft eingeführt hat. Nach ihm hatte ich, in Folge einer 
brieflichen Mittheilung meines alten Studienfreundes Fritz Müller in Desterro, schon vor 
Jahren vergebens gesucht. — Besonders angenehm war es mir, durch das freundliche Ent- 
gegenkommen unserer königlichen Bibliothek die ebenfalls bisher vergebens gesuchten Ar- 
beiten in die Hände zu bekommen, welche B. L. Eing in den Papers and Proceedings of 
the B. Society of Yan Diemens Land im Jahre 1853 über australische Entomostraceen 
publicirt hat^), von denen aber meines Wissens bisher noch Niemand nähere Notiz ge- 
nommen hat. Der Umstand, dass ich unter diesen kleinen australischen Erustern mehreren 
bekannten Arten der Berliner Lokalfauna begegnete, bestimmte mich zu einer eingehenden 
Vergleichung derselben mit den heimatlichen Arten und mit den Vertretern fremder Faunen. 
Indem ich so von einer Lokalfauna zur andern geführt wurde, musste ich zu meinem Be- 
dauern sehr bald die Erfahrung erneuern, dass im Bestinmien von Gattungen und Arten 
auf dem in Bede stehenden Gebiete noch immer grosse Unsicherheit zu beklagen ist. Da- 
her entschloss ich mich, aus meiner vergleichenden Nachlese im Anschluss an meine früheren 
carcinologischen Beiträge einige der gewonnenen Besultate in diesen Blättern zu veröffent- 
lichen, soweit sie mir geeignet erscheinen, zur Elarstellung der systematischen Angehörig- 
keit dieser Thiergruppe beizutragen. Ich habe es mir angelegen sein lassen, die vorgefun- 
denen Unterschiede scharf auseinander zu halten und die erwiesenen Uebereinstimmungen 
zur Feststellung der bezüglichen Synonymie zu verwerthen. 



1) A. Weismann, üeber Bau und Lebenserscheinongen Ton Leptodora hyalina. 1874 — und A. Weis- 
mann, üeber die Büdung von Wintereiern bei Leptodora hyalina. 1876. 

3) Yergl. Meine Mittheilongen über Leptodora Kindtü in dem Sitzungsbericht der Ges. naturf. Freande 
zu Berlin. 1876. 8. 157. 

s) L. B. Eing, On some of the spedes of Daphniadae foond in New South Wales. (Read 9th Jane 
1852.) L. c. VoL II, Part II, p. 243-53, und 

L. B. King, On Auatralian Entomostracans — in continaation. (Read 8th Decbr. 1852). L. c. Vol. n, 
Part II, p. 253—263. 

1 
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Den systematischen Hintergrund dieser Beiträge bezeichne ich in Kürze wie folgt: 

Ordo: Branchiopoda. (Latr.) 

^ 

Subordo 1: Phyllopoda (Latr.) Subordo 2: Cladooera (Latr.) 

. -— >^ 

1. Farn. Sididae. 2. Farn. Daphnidae. 3. Farn. Lynceidae. 4. Farn. Polyphemidae. 

Die Familie der Daphniden, mit der wir es hier zu thun haben, bildet den alten 
Stamm der Gladoceren und umfasst die Gattungen mit 4 bis 6 Beinpaaren. Letztere werden 
nebst dem bauchwärts zurückgeschlagenen Postabdomen von einer zweiklappigen Schale in 
der Eegel vollständig umhüllt. Das zweite oder hintere Antennen- Paar, die Euder- 
antennen, sind bei ihnen dichotomisch in ziemlich gleiche Aeste getheilt, von denen der 
innere, welcher bei der Schwimmbewegung des Thierchens der Medianlinie des Körpers 
zugewendet bleibt, stets dreigüederig, der äussere oder laterale aber durchweg vierglie- 
derig ist. Die Ausrüstung dieser Euderorgane bietet vielfache Abweichungen und be- 
queme Anhaltspunkte für die Unterscheidung von Gattungen und Arten dar. — Die Form 
des Kopfes (oder des Cephalothorax, wo derselbe unmerklich in das Thorax-Segment über- 
geht) ist nach den Gattungen verschieden und ebenso Gestalt und Grosse des ersten oder 
vorderen Antennenpaars, der sogenannten Tastantennen. Ausser dem gewöhnlich stark 
entwickelten zusammengesetzten Auge besitzen die Mehrzahl der Daphniden auch noch ein 
Nebenauge (macula cerebralis). Die Beine sind nach ihrem Bau untereinander verschie- 
den und bieten ebenfalls, wenn auch unbequem verwerthbare, Anhaltspunkte für generische 
Unterschiede dar. — Der Ifahrungskanal verläuft bei ihnen in der Eegel einfach durch 
den Körper, d. h. ohne eine Umwindung zu vollziehen, und ist an seinem vorderen Theile 
meist mit zwei blinddarmähnlichen Anhängen versehen ; zuweilen fehlen diese, und dann voll- 
zieht das Darmrohr in der Eegel in dem Postabdomen eine vollständige Umwindung. 

Die grosse Anzahl der hierher gehörigen Arten hat längst das Bedürfniss einer 
weiteren Gliederung geltend gemacht. Ich gruppire den Bestand der Familie wie folgt: 

1. Snbfam. Daphninae. 

Der Kopf ist mehr oder weniger tief gegen den Bauch herabgezogen. Fünf Bein- 
paare. Die Tastantennen in der Eegel kurz, am freien Ende mit einem Büschel von 
Eiechatäben (Eiechhaaren) versehen. Die gegliederten Euderborsten sind (mit Ausnahme 
von Simocephalus) der ganzen Länge nach gleichmässig gefiedert (setae ciliatae). Der 
Magen hat 2 Blindsäcke; der Darm ist einfach. Sie gehen eine wirkliche Ephippialbildung 
ein; die Ephippien sind specifisch leichter als Wasser. — Zu ihnen gehören die Gattungen: 
Moina, Daphnia, Hyalodaphnia, Ceriodaphnia, Scapholeberis und Simocephalus. 

2. Snbfam. Bosminae. 

Die Tastantennen sind lang, unbeweglich mit dem abwärts geneigten Kopfe ver- 
wachsen und tragen das Büschel der Eiechstäbchen in der Mitte ihrer Länge. Darm ein- 
fach. Euderborsten gleichmässig gefiedert. Gattung Bosmina. 

3* Subfam. Lyncodaphninae. 

Kopf vorgestreckt, wenig herabgezogen. Die Euderborsten sind nur zum Theil ge- 
fiedert, zum Theil gezähnelt. Die Tastantennen tragen das Büschel der Eiechstäbchen an 
dem freien Ende. Wintereier nur von dem abgestreiften Schalenbalge umschlossen; Winter- 
eier-Packetchen schwerer als Wasser. — Hierher sind zu zählen die Gattungen: Macrothrix, 
Drepanothrix, Acantholeberis (Acanthocercus), lUocryptus, Lathonura. 
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1. Subfam. Daphninae. 

An die Spitze der Daphninen ist, wie schon Leydig angedeutet und neuerdings 
Kurz und Weismann naher nachgewiesen haben, die Gattung Moina zu stellen, da sie die 
geeignetste üebergangsform zu der Familie der Sididen bildet. Hierfür spricht ihr Habitus 
im Allgemeinen, ihre weiche, durchsichtige^ den Körper nicht ganz bekleidende Schale, in 
welcher Ealkablagerungen nicht wahrgenonmien werden. Auch durch die Form des Kopfes, 
durch Form und Stellung der Tastantennen nähert sich Moina der Sididen-Gattung Daph- 
nella in unverkennbarer Weise. Nimmt man hierzu noch die an die Gattung Sida erinnern- 
den Besonderheiten der männlichen Meinen: die Länge und Ausrüstung der Tastantennen 
und die yon allen Daphninen abweichende Ausmündung der Samengänge, so ist die ausge- 
sprochene Yermittlung der beiden Familien nicht in Abrede zu stellen. 

Gattung I. Moina, Bd. 

Moina, Baird: Brit. Entom. p. 100. (1850). 

Moina, King: On some of the spec of Daphiadae. 1. c. p. 249. 1853. 

Moina, 8ch5dler: Die Branchiopoden d. Umg. v. Berlin. (1858). 

Moina, Sars: Om de i. Omgn. of Ghristiania forek. Gladocerer p. 51. (1861). 

Moina, P. £. Müller: Danemarks Glad. p. 132. (1867). 

Moina, Kurz: Dodekas neuer Gladoceren p. 7. (1874). 

Zur Diagnose der Gattung ist Folgendes geltend zu machen. 

Der Eopf ist auf der Bückenseite durch eine deutliche Ausbuchtung vom Thorax 
geschieden, auf seiner unteren Seite ohne scharf ausgeprägte Schnabelbildung; der Eopf- 
schild überdacht die Basis der Ruderantennen nur unbedeutend. Die zweiklappige Schale 
lässt den Hinterleib zum Theil unbedeckt und ist in ihrer Oberflächen-Skulptur nach den 
Arten verschieden. Die Schalendrüse ist vorhanden und zeigt die gewöhnliche Lage und 
Formation. Das Nebenauge fehlt; doch ist der Gehirnzipfel vorhanden, auf welchem es zu 
sitzen pflegt. Die Tastantennen sind gross und beweglich i^id tragen bei dem Männchen 
an dem freien Ende ausser den Spür- und Riechborsten noch angelformige Widerhaken. 
Die Ruderantennen sind von verhältnissmässig starkem Bau und ihre beiden Aeste gleich 
lang; die gegliederten und gleichmässig gefiederten Ruderborsten erweisen sich in Zahl und 
Stellung nach den Arten verschieden. Die Absperrung des Brutraumes wird durch eine 
hufeisenförmige Yerschlussfalte des Rückens gebildet^). Das Paar der Schwanzborsten ist 
sehr lang und am Endgliede fein gefiedert. Das Postabdomen ist von massiger Grösse und 
gegen das freie Ende hin stets mehr oder weniger zugespitzt; am Ende mit zwei kräftigen 
Klauen und in einiger Entfernung von der Analfurche jederseits mit einer Erallenreihe 
bewehrt. Die Ausmündung des Rectums liegt dorsal und hält etwa die Mitte der Rückenseite 
des Postabdomens. 

Das Männchen trägt am ersten Beinpaar eine nach vom gekrümmte starke Klaue 
und ihr gegenüber eine kurze Geissei. 

Das Winter eier-Packetchen (ephippium) enthält gleichzeitig nie mehr als zwei 
Wintereier — („Dauer-Eier**). 



^) Das Vorhandensein einer YerscMuss-Leiste anf der Innenseite der Schale wird von Weismann in 
Abrede gestellt VergL Ausführlicheres hierüber in Weismann, Daphnoiden HI, S. 175. Zeitschrift für wies. 
ZooL xxvin. 
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Die am längsten bekannte nnd, wie es scheint, sehr weit verbreitete Art ist: 
Sp. 1. moina braehiata (Jar.) 

Syn. Monoculas brachiatos, Jarine: Hist. des Mon. p. 131, Tab. XII., Fig. 3 n. 4. 

Daphnia macrocopus, Straus: M6m. du Mus. T. VI, p. 161; T. V, PI. 29, Fig. 30. 
Daphnia bFachiata, Zaddacb: Synops. Grust. Fruss. Frodr. p. 23. 
Dapbnia bracbiata, Li^vin: BrancMop. d. Danziger Geg. S. 29, Taf. VI., Fig. 7—9. 
Daphnia bracbiata, Leydig; Naturgesch. d. Dapbniden, S. 116, Tat IV., Fig. 39; Taf. V., Fig. 40— 43. 
Moina bracbiata, Baird : 1. c p. 102, Tab. IX., Fig. 1, 2. 
Moina bracbiata, F. £. Müll. L c. p. 183. 

Moina bracbiata, U\janin: Crustacea (Bd. II, Tb. 3 der Reise in Turkestan v. A. Fedtscbenko) 

p. 49. (1875.) 

Für die vorstehende Art, welche ich mit Leydig und im "Widerspruch zu LiUjeborg 
und P. E. Müller, wie weiter unten näher zu erweisen sein wird, für nicht identisch mit 
der folgenden halten kann, muss ich mich hier begnügen, auf die ausführlichen Unter- 
suchungen zu verweisen, welche Leydig dieser Species gewidmet hat. Aus seiner einge- 
henden Schilderung hebe ich nur das meist übersehene Merkmal der Schalenskulptur 
hervor, durch welche sie sich von der folgenden Art unterscheidet. Ihre Cuticula ist näm- 
lich nur scheinbar glatt und zeigt bei starker Yergrösserung, namentlich auf den Schalen- 
klappen, deutliche Rauten in ihrer zelligen Skulptur. 

Grosse: bis 1,2 Mm. lang. 

Sp. 2. Moma reetirostris (Jur.) 

Syo. (?) Monoculus reetirostris, Jurine: Hist. des Mon. p. 131, Fl. XIII, Fig. 3 u. 4. (1820). 
(?) Moina reetirostris, Baird: Brit. Entom. 101, Tab. XI, Fig. 1, 2. 

Daphnia reetirostris, Fischer: Bullet des Nat. de Moscou. T. 24, p. 106, Tab. III, Fig. 6 u. 7. (1851) 
Daphnia reetirostris, Leydig: Nat d. Daphn., S. 174, Taf. X, Fig. 76 und 77. (1860). 
Daphnia reetirostris, Fric: Die Grustaceen Böhmens S. 235, Fig. 39. (1872). 
Moina reetirostris, Kurz: Dodekas neuer Glad. S. 6, Taf. 1, Fig. 11. (1874.) 
Moina reetirostris, Weismann 5): Beitr. zur Naturg. d. Daphnolden. Ta£ VIII. Fig. 14—20. (1877.) 

Ob dem in erster Linie genannten Beobachter wirklich dieselbe Art vorgelegen habe, 
wie allen späteren Autoren, muss streng genonmien noch oflFene Frage bleiben; da der 
Monoculus reetirostris Jur., wie schon LiUjeborg geltend gemacht hat, sich durch eine ab- 
weichende Ausrüstung der Ruderantennen von der Moina (Daphnia) reetirostris aller späte- 
ren Beobachter unterscheidet. Ich bin jedoch für die Bejahung der Frage und halte es 
für wahrscheinlich, dass die in der Abbildung von Jurine angegebene Ausrüstung der 
Ruderantennen mit je 5 Ruderborsten an jedem Aste auf eine Verwechslung mit der La- 
thonura (Daphnia) reetirostris (0. F. Müll.) zurückzuführen sei. Da jedoch bei der weiter 
unten aufzuführenden australischen Art eine analoge Abweichung in der Ausrüstung dieser 
Ruderorgane vorliegt, muss die definitive Entscheidung hierüber noch vorbehalten bleiben. 

Auch die von Baird getroffene Bestimmung ist, wie ich oben durch ein Fragezeichen 
andeutete, nur in der Voraussetzung als zutreffend zu bezeichnen, dass die scharfrautige 
Schalenskulptur seiner Moina reetirostris, wie Leydig vermuthet, auf einen Irrthum des 
Zeichners zurückzuführen sei, welcher durch die stark ausgeprägte „Fettkorper-Bildung" 
der Schale veranlasst worden sei, den Unterrand der Schalenklappen mit stark schuppiger > 
Zeichnung zu versehen. Dass aber die Lathonura (Pasithea) reetirostris (Eoch) nut obiger 
Art nicht zusanmienfallt, wie Baird vermeint, ist bereits von LiUjeborg berichtigt worden. 



5) Vergl. Zeitschrift für wissensch. Zoologie. Bd. XXVIII, S. 65—226, Taf. VII -XI, 
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— Dass aber 8. Fischer und Leydig das gleiche Beobachtungs-Objeot Yor Augen gehabt 
haben, unterliegt keinem Zweifel. Fischer fand das Thierchen bei Petersburg und hat es 
in beiden Geschlechtern ausführlich geschildert. Noch eingehender sind die Untersuchungen 
Leydig's, dem diese Species ebenfalls in beiden Geschlechtern aus der Umgegend von Rothen- 
burg a. d. T. zahlreich zu Gebote stand. Nach der übereinstimmenden Darstellung beider 
Beobachter ist die Moina rectirostris eine von der vorigen Art verschiedene, wohl berech- 
tigte Species und von jener schon durch die glatte, skulpturlose Schale zu unter- 
scheiden, auf welcher keine Spur einer rautenförmigen Zeichnung, sondern nur jene schein- 
bare „Eomelung des Hautpanzers ^ wahrzunehmen ist, welche auf die Ansatzstellen der 
zahlreichen Stützbalken zwischen der Hautduplicatur der Schale zurückzuführen ist. 

Ueber die bei Leydig unerledigt gebliebene Frage über den Genitalporus bei dem 
Männchen hat W. Kurz neuerdings Aufklärung gegeben^), indem er nachwies, dass das vas 
deferens auf der Bauchseite des Postabdomens und zwar an der Bieuge zwischen Bauch und 
Schwanz nach aussen mündet. Das Ephippium enthält nur ein Ei. 

Ich fand das Thierchen zahlreich in dem «Dorfpfuhl^ und in dem „Treibpfuhl^ in 
Lagowitz in der Provinz Posen und zwar in Gesellschaft der Daphnia pulex. 

Die Länge des Weibchens beträgt 1 bis 1,5 Mm., die des Männchens 1,2 Mm. 

Sp. 3. Moina Lilljeborgii mihi. 

Hierza Fig. 9, Fig. 9 a-c und Fig. 10 der beigegeb. Eupfertafel. 

Syn. Daphnia brachiata, Lil^eborg: Om de inom Skane förekom. Grastaceer p. 38, Tab. II. Fig. 4,5. (1853). 
Moina brachiata, Scbödler: Branchiop. S. 27. 

Zu der vorstehenden Unterscheidung bin ich geführt worden durch die eingehende 
Vergleichung der vorigen beiden Arten mit Thieren, welche ich schon seit dem Jahre 1858 
aus zwei Fundorten der Umgegend von Berlin kenne und früher, wie vorstehend angedeutet 
worden, mit der Moina brachiata für identisch gehalten habe. Ich vollziehe mit dieser 
Unterscheidung eigentlich nur die Consequenz, welche der berühmte schwedische Natur- 
forscher W. Lilljeborg, dem zu Ehren ich das Thierchen benenne, schon in Aussicht ge- 
stellt hat, indem er nach einer vergleichenden Darlegung seiner Wahrnehmungen über die 
Daphnia brachiata gegenüber den von Jurine, Baird und Fischer über die beiden vorigen 
Arten aufgestellten Behauptungen sich 1. c. p. 38 wortlich so ausspricht: „Skulle, mot min 
förmodan, Monoculus brachiatus Jurine verkligen vara en annan art an Daphnia rectirostris 
Fischer, eller Moina rectirostris Baird, sa blir det atminstone af denna kritik klart, att denna 
sednare och med detsamma äfven vär, bör erhälla ett annat namn**. — Da Lilljeborg nur 
das Weibchen gefunden und abgebildet hat, so habe ich zur Ergänzung auf der hier bei- 
gegebenen Tafel in Fig. 9 eine Abbildung des Männchens gegeben. 

Ich fand das Thierchen in zahlreicher Gesellschaft mit der Daphnia SchaeflFeri wäh- 
rend der Sommermonate in dem auf der Dorfstrasse (in der Nähe der Kirche) gelegenen 
Pfuhl in Rixdorf und in einem ähnlichen Gewässer apch in Pankow. Dasselbe ist schon 
durch seine in Fig. 10 der beigegebenen Tafel wiedei^egebene Schalenskulptur leicht von 
der vorigen, aber auch von der Moina brachiata zu unterscheiden. Was schon Lilljeborg 
1. c. p. 39 ausdrücklich hervorhebt: „Skalet synes pa tvären strieradt och punkteradt^ ist 
ganz zutreiFend; denn die Schalenklappen zeigen eine der Schalenskulptur der Simocephalen 
analoge feine Querstreifung, deren quer verlaufende Linien mehrfach anastomosirend in ein- 
ander übergehen und in den Zwischenfeldern die gewöhnliche durch die Stützbalken der 



') Vergl. W. Kurz, Dodekas neuer Gladoceren nebst Üebersicht der Cladocerenfauna Böbinens. S. 7. 
(Aus dem LXX Bande der Sitzangsb. d. k. Akad. d^ Wiss. zu Wien. I. Abth. 1874). 
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HautdupUcatur teranlasste Körnelung erkennen lassen. Diese Skulptur (8.Fig.lO) ist zwar fein, aber 
schon bei einer 76 maligen Vergrösserung an lebenden, wie an Spiritus-Exemplaren deutlich 
wahrzunehmen. Der anastomosirende Verlauf jener Querstreifen gewährt in der Seitenlage 
des Thierchena höchstens an dem einwärts umgebogenen Unterrande der Schalenklappen oder 
gegen die Kückenfirste hin das Aussehen einer zelligen Retikulation. Die Cuticula des 
Ephippiums dagegen, das sonst nach Form und Inhalt sich wie bei der vorigen Art verhält, 
ist auch hier stets zellig gebildet. Die Schalendrüse und auch die bei Moma rectirostris 
von Leydig nachgewiesene reichliche Fettkörper-Bildung ist hier in der Schale leicht wahr- 
zunehmen. In der Bewehrung der freien Schalenränder sind mir Besonderheiten nicht 
aufgefallen. 

Im Habitus zwarjm Ganzen der vorigen ähnlich, unterscheidet sich Moina Lillje- 
borgii doch schon dadurch, dass der bei dem weiblichen Thiere deutlich abwärts gebogene 
Kopf vor der Insertion der Tastantennen etwas stumpfwinkelig vorspringt und hinter diesen 
Organen durch eine deutliche Ausbuchtung von dem stumpfen Höcker des Labrums getrennt 
ist Die Einsenkungen auf der Rückenseite des Kopfes ajjer treten nicht so merklich her- 
vor als bei Moina brachiata. 

Das Auge ist gross und mit zahlreichen Krystallkörpem ausgestattet und nimmt 
auch hier den am weitesten vorspringenden, abgerundeten Theil des Kopfes ein. Zwischen 
Kopf und Thorax ist auf dem Kücken eine deutliche Einkerbung vorhanden. 

Die Tastantennen sind lang, bei dem "Weibchen ziemlich gerade, fast cylindrisch; 
bei dem Männchen noch entwickelter und etwa im ersten Drittel der Länge schwach knie- 
artig nach vorn gebogen. An dieser Stelle entspringt ihrem Vorderrande eine äusserst zarte, 
zugespitzte, ungeknöpfte Tastborste. Das freie Ende trägt bei dem weiblichen Thier das 
gewöhnliche Bündel der geknöpften Riechfäden und bei dem Männchen ausserdem noch 
etwa fünf einwärts gekrümmte und zweizinkig zugespitzte Haken (Fig. 9a u. b). Bei einem 
Männchen aus dem Pfuhl in Pankow fand ich zwei seitliche Taatborsten, von denen die 
eine aber viel kleiner war als die andere. — Die Cuticula der Tastantennen lässt bei starker 
Vergrösserung, namentlich bei ausgewachsenen weiblichen Individuen, auf ihrer ganzen Aus- 
dehnung einen kurzen feinen Haarbesatz unterscheiden. 

Die Ruderantennen sind von kräftigem Bau und an ihrem gliederig geringelten 
Schafte, wie an den beiden Aesten mit einer feinschuppigen, behaarten Cuticula bekleidet. 
Die Ausrüstung der Ruderäste ist die gewöhnliche; denn an dem inneren Aste finden sich 
von dem Basalgliede anhebend (1 + 1 + 3), am lateralen Aste (0 4-0 4-1-^3) zweiglie- 
derige und gleichmässig gefiederte Ruderborsten. Der viergliederige Ast hat ausserdem an 
dem Ende des zweiten und vierten Gliedes je einen spitzen Dorn aufzuweisen; bei dem 
dreigliederigen dagegen ist nur am Endgliede ein solcher vorhanden. Zwischen der Basis 
beider Aeste steht eine zugespitzte Tastborste, welche etwa zwei Drittel der Länge eines 
Astes erreicht. Der Schaft der Ruderantennen trägt auch hier an der Aussenseite ein Tast- 
borstenpaar und unweit des freien Endes auf der Seite des lateralen Astes einen kräf- 
tigen Dom. 

Das Postabdomen spitzt sich keilförmig zu und entspricht in seiner Blrallenbeweh- 
rung der vorigen Art. Die seitliche Krallenreihe zählt 13—15 fein gewhnperte Zähne und 
an den Endklauen tritt eine sekundäre Zähnelung deutlich hervor. Die Schwanzborsten sind 
sehr lang und am Endgliede fein gefiedert. 

Das Männchen besitzt am ersten Beinpaar eine starke Hakenkralle; die ihr gegen- 
überstehende Borste (Geissei) aW ist nur kurz. 

Länge des weiblichen Thierchens 1,0—1,15 Mm. 
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Sp. 4. Moina micrnra, Kurz. 

Syn. Moina micrnra, Kurz: Dodekas neaer Glad. S. 7, Taf. I, Fig. 1. 

Diese niedliche und, wie es scheint, wohlberechtigte Art fand der oben genannte 
sorgfältige Beobachter der Cladoceren-Fauna Böhmens in einem Mühlteich bei Maleschau 
unweit Euttenberg und zwar in Gesellschaft der Moina rectirostris. 

Sie erreicht eine Länge von 1 Mm. und macht sich durch die in der Species-Be- 
nennung hervorgehobene starke Verjüngung des Postabdomens, sowie durch ihre auffällige 
Entwickelung des Kopfes bemerkbar« Die nur kleinen Schwanzklauen sind ohne sekundäre 
Bewaffnung und die seitliche Erallenreihe des Postabdomens besteht nur aus 6 starken, ge- 
raden Domen, von denen der unterste ein Doppeldorn ist; die übrigen aber haben ebenfalls 
fein gezähnelte Kanten aufzuweisen. Der vordere Schalenrand zeigt einen seichten Ein- 
schnitt, welcher an die gleiche Bildung bei Sida erinnert. Die Schalenskulptur hebt 
Kurz leider nicht besonders hervor, sondern bemerkt in Betreff der „sonstigen Schalen- 
bildung^ nur, dass sie dieselbe sei, wie bei ^den bekannten Arten''. Da Kurz aber die 
ySehr helle^ Beschaffenheit seiner Moina micrura rühmt und das Thierehen deshalb für die 
Untersuchung der inneren Organe besonders geeignet fand, so ist kaum zu gewärtigen, dass 
seiner Aufmerksamkeit eine etwaige Abweichung von der skulpturlosen Beschaffenheit 
der Schale, wie solche ihm an der Moina rectirostris zur Yergleichung vorlag, entgangen 
sein sollte. % 

Die Tastantennen haben eine spindelförmige Gestalt und sind kurzer als bei Moina 
brachiata; sie tragen am Aussenrande eine zugespitzte Tastborste und am freien Ende das 
Büschel der kurzen Riecbstäbchen. An ihrem hinteren Rande erweisen sie sich mit langen, 
feinen Haaren dicht besetzt. — Die Ruderantennen sind sehr entwickelt und entsprechen in 
ihrer Ausrüstung der vorigen Art. 

Der Yerschluss des Brutraumeel soll „vom Korper durch eine Querfalte und von der 
Schale durch eine hufeisenförmige Leiste^ gebildet werden. 

Von besonderem Interesse ist, wie ich schon anderweitig') in Kürze mitgetheilt habe, 
die folgende der australischen Fauna angehörige Art. 

Sp. 5. Moina Macleayii, King. 

Hierzu Fig. 6 der beigegebenen Eupfertafel. 

Syn. Moina Macleayii, Eing: On some of the spec. of Daphn. L c. p. 252, pl. V. (1853). 
Moina Macleayii« Schoedler: a. a. 0. S. 14. 

Da die Beobachtungen King's bis jetzt meines Wissens noch ganz unbeachtet ge- 
blieben sind, so lasse ich seine Beschreibung hier zunächst im Zusammenhange folgen. 

Der Kopf zeigt (in der Seitenlage des Thierchens) eine trianguläre Form. Das 
Auge ist gross und erfüllt die stumpfe Spitze des Triangels. Die Schale ist von eirund-* 
lieber Gestalt, glatt und ohne Borstenbesatz am Rande. Die Tastantennen („the superior 
antennae^) sind lang und am vorderen Rande, etwa im ersten Drittel der Länge mit einer 
einzelnen Borste versehen. Die Ruderantennen („inferior antennae^) sind im Schaft von 
massiger Stärke ; ihm entspringt aus einem gezähnelten Hautwulste (der äusseren Seite) eine 
einzelne Borste und ebenso eine aus der Spitze, welche gefiedert ist und fast die Länge des 
inneren Astes („posterior brauch**) erreicht. Der laterale, viergliederige Ast oder wie King 
wörtlich berichtet: „The anterior brauch has four short plumose setae springing from the 
extremity of the last articulation, and one from the penultimate. The posterior brauch 



7) YergL Sitzungsbericht der Ges. naturf. Freonde zu Berlin v. 20. Febr. 1877, S. 14 
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has three short-jointed setae and a short spine springing from the extremity of the last 
articulation ~ one longer from the penultimate, and one still longer from the antepenultimate*. 
■ — Das letzte Abdominal-Segment hat nach King einen rückwärts gerichteten Fwtsatz zum 
Yerschluss des Brntraumes. Rings um den After finden sich kurze Dornen. 

Die lange Borste des dreigliederigen Astes (anterior brauch) nähert, wie Eing hinzu- 
fügt, diese Species der Gattung Macrothrix (Baird), von welcher sie sich jedoch durch die 
Tastantennen unterscheidet. 

Das Verhalten (the habits) des Thierchens ist ziemlich lebhaft. Zeitwebe (aber selten) 
hängt es sich an die Gefässwand an nach Art der Simocephalen. — Das Männchen blieb 
unbekannt. 

Soweit die Schilderung King's, der dieses Thierchen seinem Freunde W. S. M'Leay,- 
Esq., zu Ehren benannt hat, in dessen Gesellschaft er es in einem kleinen Sumpf nahe der 
Elisabeth-Bay aufgefunden hatte. 

Aus dieser Darstellung und der ihr beigefügten Abbildung, welche ich in Figur ^6 
habe copiren lassen, geht klar hervor, dass wir in diesem niedlichen Australier eine neue 
Moina-Species vor uns haben, welche schon durch die abweichende Ausrüstung ihrer Ruder- 
antennen allein vor allen anderen Arten ausreichend gekennzeichnet ist. Der laterale 
oder nach Baird'd Vorgang als anterior brauch bezeichnete Ast, welchen Eing in seiner 
Abbildung deutlich als einen vier gliederigen angegeben hat, besitzt eine Ruderborsten- Aus- 
rüstung nach der Formel (0 + 0+ 1 H- 4), während der innere, dreigliederige (posterior 
brauch) die gewöhnliche Anordnung derselben nach der Formel (1 + 1+3) aufzuweisen 
hat. — Diese abweichende Ausrüstung der Ruderorgane bei Moina Macleayii unterstützt 
meine Wahrnehmungen analoger Verhältnisse, auf welche ich schon früher bei Sididen ®) 
und bei Polyphemus ^) aufmerksam gemacht und zu genauerer Beachtung empfohlen habe. 
Bei den Daphninen, deren Ruderorgane nur eine so beschränkte Anzahl von Ruderborsten 
haben, ist eine derartige Verschiedenheit sicherlich von grösserer Bedeutung als an den 
Ruderorganen der Cladoceren mit zahlreichem Borsten-Besdtz, wie ihn z. B. die Leptodora 
Eindtii besitzt. — Ob die vierte Borste am Endgliede des lateralen Astes etwa mit jener 
Beobachtung zusammenhängt, durch welche Eing an das Verhalten der Simocephalen er- 
innert wurde, die sich bekanntlich mit ihrer eigenthümlich gebildeten Erallborste desselben 
Endgliedes an Pflanzen und Gefasswände anheften, muss weiterer Beobachtung vorbehalten 
bleiben. Ich finde bei unseren Meinen hiervon keine Spur; auch habe ich eine auffallige 
Längendifferenz zwischen den Borsten des inneren Arms nicht wahrgenommen. 

Nicht unbemerkt will ich lassen, dass Eing an der Aussenseite des Ruderantennen- 
Schaftes nur eine einzelne Tastborste hervorhebt, während an dieser Stelle bisher immer 
ein Paar solcher Tastborsten beobachtet worden ist. — Ebenso wird durch weitere Beob- 
achtung noch zu bestätigen bleiben, ob der Verschluss des Brutraumes hier nach Art der 
Daphniden, wie Eing allerdings auch in seiner Abbildung hervorgehoben hat, durch einen 
zipfelfSrmigen Portsatz bewerkstelligt werde, oder ob auch hier die bei M. rectirostris. 
nachgewiesene Bildung Platz greife. Bei dieser Gelegenheit will ich noch daran erinnern, 
dass auch S. Fischer bei seiner Moina (Daphnia) rectirostris den Verschluss des Bnitraums 
durch einen zipfelförmigen Fortsatz vermittelt angegeben hat^*^). 

Befremdlich ist mir endlich auch die .Angabe Eiug's, nach welcher der freie Rand 
der Schalenklappen gänzlich unbewehrt sein soll, während derselbe bei den europäischen 



8) VergL Schödler, Cladoceren des frisch. Haffs S. 3. (Wiegmann's Archiv XXXII, Bd. 1.) 
d) Yergl. Schödler, Neue Beiträge zur Natarg. der Cladoceren S. 69. (1863). 
10) Yergl. Fischer: Bulletin de la Soc. des nat de Moscon (1851), P. II, Fig. 6. 
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Arten gerade einen ganz eigenthümlichen und namentlich an dem zweilippig geformten 
Unterrande der Schale deutlich hervotretenden Dornbeßatz aufzuweisen hat, 

lSa.ch Kiug's linearer Angabe erreicht die Moina Macleayii nicht ganz die Grösse 
unserer Berliner Art; denn ihre Länge beträgt nur 1 Mm. In der gerade vorgestreckten 
Haltung des Kopfes erinnert sie aber unverkennbar an das Männchen der Moina Lilljeborgii. 
In habitueller Beziehung ist ihr selbst aber wieder anzuschlieBsen: 

Sp. 6. Moina longicoUis (Jur.) 

Syn. Monocolas longicollis, Jurine: Hist des Mon. p. 136, pl. 13, Fig. 6 et 6. 
Daphnia longicollis, Leydig: Naturg. d. Daphn. 8. 191. 

Diese von Jurine in der Umgegend von Genf angetroffene Art ist seitdem noch nicht 
wieder aufgefunden worden. Wenn die in der Jurine'schen Abbildung hervorgehobenen 
Eigenthümlichkeiten sich bestätigen sollten , so würde sie eine besondere Gattung 
bilden müssen. Ihre Buderantennen sind an beiden Aesten mit je fünf gefiederten Iluder- 
borsten in der Anordnung von (1 4- 1 -h 3) ausgerüstet. Die Tastantennen sind lang, zwei- 
gliederig und am freien Ende mit je zwei gefiederten Tastborsten ausgerüstet. Das Post- 
abdomen erscheint gegen das freie Ende hin noch stärker verjüngt, als bei der vorigen Art 
und zeigt keine Spur einer seitlichen Erallen-Bewehrung. Die Schale ist glatt, am hintern 
Bande deutlich ausgeschweift und bedeckt den Körper mehr, cds dies bei den anderen Arten 
der Fall ist. 

Aus der schon oben citirten, höchst interessanten Abhandlung, welche Weismann 
kürzlich über die Daphnoiden veröffentlicht hat, bleibt mir endlich noch als neue Art 
anzufahren: 

Sp. 7. Moina paradoxa, Weism. 

Syn. Moina paradoxa, Weismann; Beitr, z. Naturg. d. Daphn. a.a.O. S. 91, Tat.X, Fig.36— 4ö. (1877). 

Zu ihrer Unterscheidung sah sich Weismann, dem für seine Untersuchungen über 

die Eibildung der Daphninen die Moina rectirostris und diese neue Art zu Gebote standen, 

veranlasst, weil er bei letzterer ein stark abweichendes Yerhältniss der Samenelemente vorfand. 

Den Meinen schUessen sich in mehrfacher Beziehung eng an die ebenfalls des Neben- 
auges entbehrenden, langköpfigen Yertreter der folgenden Gattung, welche in ihrer krystall- 
bellen Durchsichtigkeit wohl nur von der Leptodora Kindtii übertroffen werden. 

Gatt. II. Hyalodaphnia, Schd. 

Hyalodaphnia, Schoedler: Die Glad. des frischen HadSs S. 16. 

Auf sie gedenke ich an anderer Stelle näher zurückzukonmien. Yorübergehend 
sei hier nur bemerkt, dass die von Kurz aus der böhmischen Gladoceren-Fauna als Daphnia 
vitrea beschriebene Daphnine^^) mit der Hyalodaphnia Eahlbergiensis identisch ist. 

Gatt. III. Daphnia, Schd. 

Daphnia, Schoedler: Die Branchiop. d. ümg. v. Berlin S. 10. 
Daphnia, Sars: Cmst. Glad. i. Omgn. of Ghristiania II, p. 13. 
Daphnia, P. £. Müller: Danm. Glad. p. 106. 
Daphnia, Kurz: Dodekas n. Glad. S. 9. 

Die Gattung Daphnia, für deren Diagnose ich auf meine früheren Mittheilungen 



11) Kurz, Dodekas neuer Glad. S. 6, Tab. I, Fig. 2. 
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verweise, bildet den Stamm der nach ihr benannten Familie. Für sie finden sich mehr als 
40 Arten in den Annalen der Zoologie registrirt, von denen ich hier des kärglich zuge- 
messenen Raumes wegen nur auf diejenigen näher eingehen will, welche entweder bisher 
ganz unberücksichtigt geblieben sind, oder für welche neue, ergänzende Beobachtungen zu 
wünschen bleiben. In dieser Beziehung erlaube ich mir die Aufmerksamkeit besonders auf 
die Daphnien zu lenken, welche King und Dana in der australisclden Fauna nachgewiesen 
haben. 

8p. 1. Daphnia earinata, Kg« 

Hierzu Fig. 1 und Fig. 2 der beigegeb. Eapfertafel. 

Syn. Daphnia carinata, King: On some of tbe sp. etc. 1. c p. 246, PL I, Fig. A, D and (a— h). 
Daphnia macrora, Dana ^9) : Gmstacea II, p. 1272, pl. 89, Fig. 4 (a— e). 

Diese australische Daphnie steht ihrem Habitus nach der neuerdings von Claus als 
Daphnia similis beschriebenen Art am nächsten und ist demnach, wie diese, der europäischen 
Daphnia Schaefferi nahe verwandt. Der letzteren gleicht sie nach Eing^s Aufzeichnung auch 
in der Grösse. Sie unterscheidet sich von derselben aber schon durch die in der Benennung 
hervorgehobene Eielbildung des Kopfes (vergl. Fig. 2); doch ist sie mit der von Sars unter 
gleicher Benennung beschriebenen schwedischen Art nicht identisch^'). — Der Eopf der 
D. carinata Eg. ist von den Seiten her zu einer kammartigen Leiste zusammengedrückt, 
welche bis über den Scheitel hin verläuft und sich von der Stirn abwärts zu einem langen, 
schwach convexen Schnabel verflacht (vergleiche Figur 1). Zwischen Thorax und 
Schale ist auf dem Bücken eine Einsenkung nicht bemerkbar. Die von der Mitte ab ge- 
zähnte Bückenkante der ovalen Schale verlängert sich nach hinten in einen Dorn, welcher 
% der Schalenlänge erreicht und etwas aufwärts gerichtet ist. Diese Zähnelung des Schalen- 
rückens tritt, wie Eing ausdrücklich hervorhebt, bei jugendlichen Individuen schärfer 
hervor, als bei ausgewachsenen. Einem derartigen jugendlichen Thierchen entspricht 
die von Dana 1. c. p. 89, Fig. 6a entworfene Abbildung; hierfür spricht schon die 
nur auf 2 Mm. angegebene Länge, während die des ausgewachsenen weiblichen Thiers 
nach Eing mehr als das Doppelte erreicht. — Die freien Bänder der Schalenklappen, 
die ebenfalls gezähnelt sind, verlaufen in gleichmässiger Convexität. Die Skulptur der 
Schale, welche Eing 1. c. in Figur h auf PI. I besonders dargestellt hat, ist wie bei 
D. Schaefferi. Die Schnabelspitze erreicht nicht ganz den Yorderrand der Schalenklappen, 
sondern lässt die Tastantennen frei hervortreten. Diese sind bei dem weiblichen Thierchen 
kurz und am freien Ende mit neun Biechstäbchen ausgerüstet. — Das Auge ist gross; das 
Nebenauge (the black spot) vorhanden, aber klein. 

Die Buderantennen sind von massiger Grosse, auf Schaft und Gliedern mit einer 
feindomigen Cuticula bekleidet und überragen, nach vom ausgestreckt (s. Figur 1 der beig. 
Tafel) mit dem Ende ihres Schaftes den Scheitel des Eopfes. Der laterale oder vier- 
gliederige Ast zeigt, wie ich der indischen Daphnia Newportii und der Daphnia Atkin- 
soni gegenüber hervorhebe, die normale Ausrüstung (0 -l- -+- 1 -H 3), also 4 dicht ge- 
fiederte Buderborsten, während der dreigliederige deren 5, nämlich (1 -+- 1 + 3) aufzu- 
weisen hat. 

Der Yerschluss des Brutraumes wird durch drei Yerschlussfalten gebildet, von denen 
die vordere vorwärts gerichtet ist. Das Postabdomen zeigt bei dem Weibchen in der Seiten- 



13) Vergl. James D. Dana: On the Classificatioxi and Geographica! Distribution of Crostacea. Phila- 
delphia. 1853. 

18) YergL Meine Mittheilungen über Daphnia Sarsü in dem Sitzungs-fiericht der Ges. natnr£ Fr. zu 
Berlin. 1877. 8. 12. 
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läge naoh Eing's Abbildung eine fast dreieckige Gestalt, die jedoch in der Abbildung des 
Männchens (vergl. Eing 1. c. PI. I, Fig. D) nicht vorhanden ist, und auch in der Abbildung 
Dana's ist eine so gleichmässig auftretende Yerjüngung nicht ausgedrückt. Die Analränder 
werden yon kleinen Erallen umsäumt. 

Das Ephippium, welches Eing 1. c. PI. I, Fig. g besonders abgebildet hat, ist läng- 
lich-oyal und soU, wie nach Baird auch bei der D. Newportii, yier in der Längsrichtung des 
Ephippiums paarweise abgelagerte Dauereier enthalten. Dieser Angabe widersprechen 
meine Wahrnehmungen, nach welchen in der Ephippialbildung der Daphnien TJeberein- 
stimmung herrscht und die Anzahl der gleichzeitig producirten Dauereier bei allen Arten 
der Gattung Daphnia zwei ist. Wohl aber ist, wie ich schon in meiner Monographie 
über Acanthocercus und auch später hervorgehoben habe^^), eine Yerschiedenheit in der 
Richtung der Eier-Logen vorhanden; so bildet die D. Schaefferi Längs-Logen, während 
die D. pulex und D. longispina Quer-Logen für die Dauereier bildet 

Das Männchen der D. carinata gleicht auffällig dem der D. Schaefferi und lässt nach 
seiner abweichenden Eopfbildung kaum auf die ihm zugewiesene Angehörigkeit schliessen. 
Während das Auge bei der weiblichen D. carinata fast die Mitte der Eopflänge hält, 
liegt es bei dem Männchen unmittelbar unter der stark abgerundeten Scheitelkuppe. 
Der Eopf des Männchens hat keine Spur von jener Eammbildung aufzuweisen, 
welche dem Weibchen eigenthümlich ist. — Die Tastantennen des Männchens erreichen etwa 
die Länge des Eopfes und sind an der vorderen Ecke des freien Endes mit einer die An- 
tennenlänge übertreffenden langen, stark-gegliederten Borste (stout-jointed sota) versehen 
und ihr gegenüber mit mehreren kürzeren Borsten von ungleicher Länge. Das erste Bein- 
paar trägt am Ende eine hakenförmige Elaue und eine lange Geissei, welche über den 
Hinterrand der Sohalenklappen hinausreicht. 

Länge des Weibchens = 4,5 Mm«, die des Männchens = 1,6 Mm. 

Vorkommen: Umgegend von Sidney. 

Dieser Daphnia carinata hat Sang mit kurzen Bemerkungen vier Yarietäten hinzu- 
gefügt, die nach meinem Dafürhalten nicht mit derselben zu vereinigen sind. So ist 
nach der Abbildung des australischen Beobachters die 1. c. PI. YI, A von Eing aufgeführte 
Varietät schon durch die niedrige Eopfbildung von jener verschieden. Sie gleicht in dieser 
Beziehung der Daphnia Schaefferi, für welche ich sie halten mochte, da die abweichende 
Postabdomen- und Schnabelbildung leicht auf eine üngenauigkeit der Abbildung zu stellen 
sein möchte. Ich stelle die Entscheidung der weiteren Beobachtung anheim und unter- 
scheide sie im Anschluss an Eing's Mittheilungen vorläufig als: 

Sp. 2. Daphnia gravis, b. sp. 

Hierzu Fig. 4 and (?) Fig. 8 der beig^ebenen Tafel. 

Syn. Daphnia carinata (yar. gravis), King: On Australian Entern. 1. c. p. 253, PI. VI, Fig. A, 6. 
(?) Daphnia carinata (var. G), Eing: On some of the spec. of Daphn. 1. c. p. 247, PI I, Fig. C. 
Daphnia gravis, Schoedler: Sitz.-Bericht d. Ges. d. natnrf. Fr. zu Berlin. 1877. S. 12. 

Nach der linearen Aufzeichnung Eing's erreicht sie eine Länge von 6,5 Mm. Mit 
derselben würde vielleicht die in Figur 3 der beigegebenen Kupfertafel copirte 
Varietät C zu vereinigen sein, wenn der stununelartige Schalendom auf eine allmäh- 
liche, oder auf eine häufig vorkommende zufallige Verkürzung zurückzuftoren sein sollte. 
Das Fehlen der Bedomung längs der Rückenkante und des Schalenrandes käme kaum 
in Betracht, da Eing diese auch in der Habitusabbildung der D. carinata (vergl. Fig. 1) 



1«) Vergl. Wiegmann'8 Archiv fOr ^atarg. Xu, I, 8. 372 und Branchiopod. d. Umg. v. Berlin. S. 15. 
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nicht hervorgehoben, im Text aber ausdrücklich angegeben hat. — King fand diese Varietät 
in sumpfigen Gewässern in der Umgegend yon Sidney und bewimdert an ihr besonders die 
grosse, zwischen 70 bis 80 betragende Anzahl der Sommereier, welche den Brutraum gleich- 
zeitig erfüllen. Auch in dieser Leistungfähigkeit erinnert sie an die D. SchaeiFeri, der sie 
im Gesammthabitus, wie namentlich auch in der niedrigen Eopfbildung (Kurzköpfigkeit) 
entspricht. Der Schaft der Ruderantennen überragt den Scheitel nicht. Die Schnabel- 
spitze reicht bis an den Schalenrand. In der Seitenlage des Thierchens ist die Gestalt 
eine völlig eirunde, da die Contouren von Stirn und Scheitel gleichmässig in die Bich- 
tung der Schalenränder übergehen. Der Schalendom ist lang, etwas aufwärts gerichtet 
und beiderseits bedornt. Diese Zähnelung erstreckt sich bis auf die Hälfte der Rückenfirste 
der Schale und ebenso auch über den freien Hinterrand hinaus. Das Posfabdomen erscheint 
auf seiner Dorsalseite gegen die Mitte schwach ausgerandet, an den Analrändem mit kleinen 
Erallen umsäumt und vor den Endklauen deij^tUch abgestumpft. 

In der oben citirten Fig. G auf PI. VI hat King von der D. gravis eine Detail- 
Zeichnung der inneren Theile des Kopfes entworfen, aus welcher ich für vorliegenden Zweck 
noch hervorhebe, dass das Nebenauge vorhanden, aber sehr klein ist. Dasselbe liegt auf 
dem verdickten Theil eines zipfelig vorspringenden Nervenlappens. 

Sp. 8. Daphnia Eingii, n. sp. 

Hierzu Fig. 5 der beigegebenen EupfertafeL 

Syn. Daphnia carinata, var. B, King: On some of the spec. of Daphn. I. c. p. 247, PL I, Fig. B. 
Daphnia Eingii, Schoedler: Sitznngs-Ber. d. Ges. naturf. Fr. za Berlin. 1877. S. 12. 

Die wenigen Worte, mit welchen King a. a. 0. das hier in Fig. 5 nach seiner Ab- 
bildung copirte Thierchen aufführt, lauten: „I have only noticed, and that rarely, in the 
swamps connected with Botany Bay. I have not seen it with ova or ephippia. I have almost 
doubted whether it is not entitled to be. regarded as a diflferent species**. Dass diese Be- 
denklichkeit King's eine begründete ist und in dem vorliegenden Falle von einer blossen Varietät 
der Daphnia carinata nicht die Eede sein kann, ergiebt schon ein flüchtiger Vergleich der 
beiden Habitus- Abbildungen Fig. 1 und Fig. 5. Nach letzterer zeigt der Kopf der Daphnia 
Kingii in der Seitenlage des Thierchens eine fast kreisrunde Form; die Kamm- oder Helm- 
Bildung (crista) des Kopfes ist viel beträchtlicher und überragt den viergüederigen Ast der 
nach vorn ausgestreckten Ruderantennen (vergl. Fig. 5) bis zur Mitte seines zweiten Gliedes 
während der Scheitel der Daphnia carinata (siehe Fig. 1) noch von dem Ende des Schaftes 
überragt wird. Eine Folge dieser umfangreicheren Helmbildung ist, dass der Hinterkopf 
des Thierchens die Firstkante der Abdominal-Schale überragt, was weder bei der D, cari- 
nata, noch bei der D. gravis der Fall ist. Das Auge rückt weiter von der Stim-Contour 
zurück. Die stark, aber gleichmässig gewölbte Stirn überragt mit ihrer Convexität die 
Schnabelspitze, was bei der D. carinata gerade umgekehrt der Fall ist. Die hierdurch be- 
dingte abweichende Physiognomie des Thierchens spricht gegen die Annahme einer blossen 
Varietät. — Der Vorderrand der Schalenklappen überdeckt die Schnabelspitze und in Folge 
dessen auch die Tastantennen. Ob ein Nebenauge vorhanden ist oder nicht, ist aus der 
King'schen Abbildung nicht zu ersehen. Wohl aber möchte ich nicht unerwähnt lassen, 
dass die in der Abbildung angedeuteten Insertionen der grösseren Muskeln der Ruderorgane 
merklich weiter von der Firstkante des Rückens abrücken, als bei den vorigen Arten. — 
Die Ruderantennen scheinen nach Gliederung und Ausrüstung sich wie bei der Daphnia 
carinatA zu verhalten. Die Schalenklappen sind von ovaler Form; ihre Rückenkante ver- 
längert sich in einen langen, aufwärts gerichteten Schalendom und bildet zwischen diesem 
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und der Helmfirste des Kopfes eine flache Einsenküng. Das Abdomen trägt auf dem Bücken 
drei zipfelformige Verschlusafalten des Brutraumes und das Postabdomen gleicht in Form 
und Bewehrung der Daphnia carinata. 

Noch abweichender aber verhält sich die von King 1. c. auf Tafel VI unter 
Fig. B abgebildete Varietät, welche ich auf der hier beigegebenen Kupfertafel in Figur 7 
habe copiren lassen. Das Thierchen ist in habitueller Beziehung von den drei vorher be- 
trachteten Arten so auffällig verschieden, dass seine Art-Berechtigung nicht zu bezweifeln 
ist. Ich unterscheide dasselbe daher im Anschluss an die Mittheilungen King's als: 

Sp. 4. Daphnia cephalata n. sp. 

Hierzu Fig. 7 der beigegeb. Eupfertafel. 

Syn. Daphnia carinata, var. cephalata, King: On Australian Entom. 1. c. p. 254, PI. VI, Fig. B. 
Daphnia cephalata, Schoedler: Sitzungs-Bericht d. Ges. naturf. Fr. za Berlin. 1877. S. 12. 

Nach King's linearer Aufzeichnung erreicht die Daphnia cephalata eine Länge von 
5 Mm. Sie kennzeichnet sich durch eine buckelartige Auftreibung des Cephalothorax, 
welche in ihrer Form an die buckeligen Ausweitungender Ab dom inaisch ale zur Erweite- 
rung des Brutraumes erinnert, wie sie bei Bosmina gibbara und Holopedium gibberum vor- 
kommen. Auch dieses Thierchen verzeichnet Eing nur mit der kurzen Bemerkung, dass er 
dasselbe zweimal bei Campbell Town (in einigen Exemplaren) und bei Denham Court in 
einem einzigen Exemplar gefunden habe. Ich bin daher für den Nachweis der behaupteten 
Art-Berechtigung ausschliesslish auf die obige Habitus-Abbildung angewiesen. 

Die hier vorliegende buckelartige Auftreibung des Kopfbruststückes ist offenbar 
nichts anderes, als eine weiter geführte, auffällige Entwickelung des Eopfhelms der Daphnia 
Eingii und ihrer nächsten Verwandten. Die Buderantennen überragen bei der Daphnia 
cephalata den Scheitel nur mit dem Endgliede ihrer Aeste. Ton diesen zeigt der laterale 
oder viergliederige die gewöhnliche Ausrüstung von (0 + 0-1-1-1-3), der dreigUederige 
von (1 + 1 H- 3) Ruderborsten. — Der Kopf spitzt sich zu einem scharfen Schnabel zu, 
dessen Spitze sich deutlich von dem Vorderrande der Schalenklappen abhebt. Von der 
Schnabelspitze aufwät*ts erhebt sich die Firstkante des Kopfes in ziemlich gleichmässig con- 
vexem Verlauf über Stirn und Scheitel hinweg zu jener auffälligen Helmbildung, die etwa 
über dem Herzen ihren Höhepunkt erreicht und von da auf eine kurze Strecke allmählich, 
auf der Grenze zwischen Thorax und Abdomen aber steil bis zum Rücken der Schalen- 
klappen abfällt. Nach der Abbildung ist die Höhe des Thierchens d. i. die Entfernung 
des unteren Schalenrandes von der höchsten Erhebung des Helms fast gleich der Länge 
desselben, wenn man selbstverständlich von dem Schalendom absieht. Letzterer er- 
reicht etwa die Länge der Schalenklappen. Der Rücken der Schale verläuft ziemlich 
gerade, lieber ihre Skulptur ist aus der Abbildung nichts zu entnehmen. Ebenso ist es 
ungewiss, ob ein Nebenauge vorhanden ist, oder ob die D. cephalata etwa mit der 
vorigen Art der nebenaugenlosen Sippe der Hyalodaphnien zuzuzählen bleibt, wie ihre Lang- 
köpfigkeit vermuthen lässt. Der Rücken des Abdomens hat auch bei dieser Art drei hinter- 
einanderstehende zipfelformige Verschlussfalten für den Brutraum aufzuweisen. Das Post- 
abdomen verjüngt sich nach den Endklauen allmählich und ist um die Analränder mit einer 
Reihe kleiner Krallen bewehrt. 

Sehr zu bedauern ist, dass die Mittheilungen jüngeren Datums, welche Baird über 
die Gattung Daphnia aus Lidien und Jerusalem her zu machen Gelegenheit hatte, nicht ein- 
gehender und für eine Vergleichung brauchbarer ausgefallen sind. Gleichwohl kann ich 
mich nicht entschliessen, sie ihrer „oberflächlichen Beschreibung^ und ihrer „plumpen Ab- 
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bildungen' halber ganz unberücksichtigt zu lassen, sondern empfehle sie zu gelegentlicher 
Ergänzung, indem ich sie hier in Kürze aufführe und zwar zunächst die Daphnie der indi- 
schen Fauna. 

Sp. 5. Daphnia Newportii, Bd. 

Syn.DaphniaNewportii, Baird: Proc.oftheZool.Soc. of London. P.28, p.' 392, Fig. 3,3a— c. (1860) 

Sie ist in habitueller Beziehung als eine Mittelform zwischen D. psittacea und D. cari- 
nata zu stellen ; denn sie gleicht der ersteren in der Kopf bildung, erinnert im Uebrigen aber 
mehr an die D. carinata und an die folgende Art. Ihrer Kopf bildung nach gehört sie zu 
der kurzköpfigen Sippe. Der Kopf ist im Scheitel gleichmässig abgerundet und verläuft 
nach unten in einen abgestumpften Schnabel, unter welchem die kurzen Tastantennen her- 
vorragen. Hinterkopf und Schalenrücken verlaufen fast in gleicher Richtung. Die ovalen 
Schalenklappen zeigen auf ihrer Cuticula die den Daphnien gewöhnliche gegitterte Skulptur. 
Das Ephippium soll nach Form und Inhalt dem der D. carinata entsprechen. — Befremdlich 
aber ist mir die von Baird in den Abbildungen angegebene Bildung der Kuderantennen, 
deren beide Aeste als dreigliederig dargestellt und beide nach der Formel (1 -f- 1 4- 3), 
also mit je fünf Buderborsten ausgerüstet sind. Die abweichende Angabe der Gliederung 
ist sicherlich ein Irrthum. Da aber Baird in seiner Naturcd Hist. of the Brit. Entomostraoa 
die Kuderantennen der D. Schaefferi, D. pulex und D. psittacea ganz zutreffend beschrieben 
und abgebildet hat, so muss die Entscheidung über die Ausrüstung der Ruderäste vorbe- 
halten bleiben. 

8p. 6. Daphnia Atkinsoni, Bd. 

Syn. Daphnia Atkinsoni, Baird: Ann. and M. Nat. Hist S. 3, Vol.4,p. 281, PI. V, Fig.2,2a-2c. 

Auch diese Art, welche Baird in einem Teich bei Gihon (Jerusalem) auffsmd, gehört 
zu der kurzköpfigen Sippe. Die Gliederung und Ausrüstung der Ruderantennen ist auch 
hier in den Abbildungen wie bei der vorigen dargestellt; im Text aber findet sich die be- 
richtigende Bemerkung: ^In the number of joints and filaments it agrees with Daphnia 
pulex**. — Nach der Abbildung Baird's zeigt auch die Skulptur der Schale nicht die ge- 
wöhnliche Qitterung der Daphnien-Schale. Die Cuticula der Ruderantennen erscheint rauh, 
mit kleinen Dornen dicht bedeckt, wie dies auch bei der folgenden Art der Fall ist. 
Besonders deutlich entwickelt soll das Nebenauge der D. Atkinsoni sein und zwar fast in 
dem Grade, wie bei den Lynceiden. 

Der faunistischen Zusammengehörigkeit wegen schliesse ich der D. Atkinsoni an: 

Sp. 7. Daphnia similis, Cls. ' 

• 

Syn. (?) Daphnia longispina, Klunzinger: Einiges zur Anat. der Daphn. (Zeitschr. f. wiss. Zool. XIY), 

S. 165, Taf. XX, Fig. 1-10. (1864). 
Daphnia similis, Claus: Zar Eenntniss d. Org. a. d. fein. Baues d. Daphn. (Zeitschr. f. wIss. Zool. 

XXVII ) S. 263, Tat 25, Fig. 1-6. (1876). 

Diese Daphnie hat Claus aus eingetrocknetem Schlamm der Umgegend von Jeru- 
salem gezogen und sehr eingehend studirt. Claus selber hält sie für identisch mit der von 
Klunzinger aus Lachen der Nilufer beschriebenen D. longispina; er unterscheidet sie aber 
in obiger Benennung als besondere Art, weil nach seiner Ansicht die ägyptische Daphnie 
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nicht der in Europa yerbreiteten D. longispina entspricht. Nach Claus erinnert diese 
Daphnie des Orients am meisten an die D. Schaefferi (D. magna). Diese Aehnlichkeit ist, wie 
ich schon bei der D. carinata angedeutet habe, nicht zu verkennen; doch tritt in der Kopf- 
bildung beider Arten eine beachtenswerthe Abweichung hervor. Auf der anderen Seite 
erinnert die ägyptische Daphnie in ihrem Habitus in der That an die Daphnia longispina 
der deutschen Fauna. Unter Hinweis auf die ausführlichen Mittheilungen des gelehrten Forschers 
wül ich nur erwähnen, dass auch in der Ephippium-Bildung ein Unterschied vorzuliegen 
scheint; denn nach Klunzinger's Darstellung (vergl. a. a. 0. Taf. XX, Fig. 1) enthält das 
Ephippium der ägyptischen Art zwei quergelagerte Dauer eier, wie sie schon von 
Jurine^) an der D. pulex beobachtet worden sind und auch bei D. longispina vorkonmien, 
während das Ephippium der D. Schaefferi, wie ich schon bei D. carinata geltend zu machen 
hatte^ zwei in Längs-Logen abgelagerte Dauereier aufzuweisen hat. 

Durch A. P. Fedtschenko sind auf der Reise in Turkestan zahlreiche Vertreter der 
Daphniden gesammelt worden. Die Gattung Daphnia fand W. N. Uljanin, der Bearbeiter 
dieser reichhaltigen Sammlung, vertreten durch D. Schaefferi, D. pulex und eine neue Art, welche 
derselbe als D. vitrea beschrieben hat. Da nun W. Kurz bereits früher eine Daphnia aus 
der böhmischen Fauna unter derselben Benennung bekannt gemacht hat, so erlaube ich mir 
die asiatische Species, welche in Tümpeln der Wüste Kisilkum gefunden worden ist, von 
jener zu unterscheiden als: 

Sp. 8. Daphnia Kisilknmensis. ' 

Syn. Daphnia vitrea, ü^amn: Crustacea p. 46« T. XII, p. 13—14. (A. Fedtschenko, Reise in 

Turkestan B. H, T. 3.) (1875). 

Diese Daphnia Kisilkumensis ist, wie üljanin selber hervorhebt, der norwegischen 
D. longiremis sehr nahe verwandt, wenn nicht sogar mit ihr identisch. 

Aeusserst dürftig ist die Ausbeute, welche wir bis jetzt aus der Gladoceren-Fauna 
Amerika's aufzuweisen haben. Zur Gattung Daphnia finden sich vier Arten registrirt 
und zwar aus Südamerika 1) Daphnia Brasiliensis Lubb., welche der D. pulex zu 
gleichen scheint und 2) D. granaria, Gay aus der Fauna Chilena. Aus Nordamerika hat 
S. Haldemann im Jahre 1842 aus Pennsylvanien eine Daphnia reticulata bekannt ge- 
macht, welche ebenfalls der D. pulex verwandt zu sein scheint und demnach mit der Cerio- 
daphnia (Daphnia) reticulata der europäischen Fauna nicht zu verwechseln ist; 2) eine 
Daphnia abrupta, welche der folgenden Gattung anzugehören scheint. 

Gattung IV. Simooephalus, Sohd. 

Syn. Simocephalus, Schoedler: Die Branchiopoden d. ü. v. Berlin S. 17. 
Sunocephalas, P. £. Müller: Dan. Glad. p. 121. 

Zu den verbreitetsten Erscheinungen unter den Daphniden gehören unstreitig die 
Stülpnasen oder Simocephalen; sie sind in allen Erdtheilen heimisch und zur Zeit in acht 
Arten bekannt. Von diesen finden sich fünf in Europa, zwei in Asien, eine in Afrika, 
eine in Amerika und drei in Australien. Zu den letzteren gehört auch die in unserer 
deutschen Fauna häufigste Art, welche ausserdem in Böhmen, in der Schweiz, in Skandi- 
navien, Bussland und England beobachtet worden ist. Für sie beschränke ich mich hier 
unter Bezugnahme auf frühere Mittheilungen auf die nachstehende Zusammenstellung der 
Synonymie. 



i&) Vergl. Jarine, Eist, des MonoclesPl. 11, Fig. 1 et Fig 4 
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Sp. 1. Simoeephalos vetulus (O. F. MflU.) 

Syn. Schaeffer: Der ungeschwänzte zackige Wasserfloh. (1755). 

Daphnia vetula, Müller: Zool. Danicae Prod. No. 2399. (1776). 

Daphnia sima, Müller: Entomostr. p. 91, tab. XII, Fig. 11, 12. 

Daphnia vetula, Straus : Mem. du Mus. V, tab. 29, Fig. 25, 26. 

Monoculus simns, Jurine: Bist, des Mon. p. 129, pl. 12, Fig. 1, 2. 

Daphnia sima, Koch: Deutschi. Grustac. H. 35, Fig. 12. 

Daphnia sima, Zaddach: Synop. Crst. Prss. Prod. p. 22. 

Daphnia sima, Li^vin: Branchiop. d. Danz. Umg. S. 26, Tau Y, Fig. 8—10. 

Daphnia sima, Fischer: Grustac. a. d. 0. d. Branchiop. 8. 177. Tab. Y, Fig. 18; Tab. VI, Fig. 1-4. 

Daphnia vetula, Baird: Brit. Entom. p. 95, tab. X, Fig. 1. 

Daphnia sima, Lilljeburg: 1. c. p. 42, tab. III, Fig. 2—4. 

Daphnia Elizabethae, Eing: On some of sp. etc. 1. c. p. 247, pl. II, Fig. A, B. 

Simocephalus vetulus, Schoedler: Branchiop. S. 18. 

Daphnia sima, Leydig: Naturg. d. Daphn. 8. 153, Taf. I, Fig. 11 u. 12; Tal IlI, Fig. 24-29. 

Simocephalus vetulus, Sars: Clad. i. Omgn. of Ghristiania II, p. 51. 

Simocephalus vetulus, P. K Müller: Dan. Clad. p. 122, Tab. I, Fig. 26, 27. 

Daphnia sima, Plateau i^) : Rech, sur les Orust. d'eau douce de Belgique p. 26, pl. I, Fig. 2. 

Simocephalus vetulus, Uljanin: Crust. 1. c. p. 47. 

Auch diesem Simocephalen hat Eing recht eingehende Beobachtungen gewidmet und 
seine Wahrnehmungen durch zahlreiche Detail-Zeichnungen illustrirt. Dass ihm in seiner 
Daphnia Elizabethae der Simocephalus vetulus vorgelegen habe, lässt sich — abgesehen von 
allen anderen Kennzeichen — schon aus der dreizipfeligen Gestaltung des Nebenauges nach- 
weisen. Eing selber macht schon auf die grosse Aehnlichkeit seines Thierchens mit der 
Daphnia vetula aufmerksam; aber verleitet durch die nicht recht genaue Abbildung Bairds, 
mit welcher er seine Beobachtungen verglich, glaubte er eine neue Art vor sich zu haben 
und benannte sie Miss Eing zu Ehren, welche ihn auf seinen Exoursionen unterstützt hatte. 
Er beobachtete die Gewohnheit dieses Simocephalen: sich mit den Buderantennen zeitweise 
an Pflanzen und schlüpferigen Gefässwänden anzuhängen; aber die diesem Zwecke dienende 
Umgestaltung der einen Buderborste in eine fein gezähnelte Hakenkralle, worauf ich zuerst 
aufmerksam gemacht habe, blieb ihm unbekannt. Die Gliederung und .sonstige Ausrüstung 
der Ruderantennen, die eigenartige Schalenskulptur, die von Daphnia abweichende Form 
und Bewehrung des Postabdomens giebt Eing ganz zutreffend an. Die Länge des australi- 
schen Thierchens beträgt nach Eing nur 1,5 Mm., während sie bei den europäischen Exem- 
plaren bis 2,5 Mm. erreicht. 

An diese in beiden Geschlechtem bekannte Art schliessen sich die beiden folgenden an: 

Sp. 2. Simoeephalns congener (KochO 

Syn. Daphnia congener, Eoch: Deatschl. Crust H. 35^ 13. 

Simocephalus congener, Schoedler: Brauch, d. U. v. Berlin. S. 20. 
Simocephalus congener, Sars: Zool. Reise in Ghristiania Stift p. 11. 

Sp. 3. Simoeephalns exspinosus (Deg.) 

Syn. Monoculus eMpinosus, Degeer: M6m. p. s. k Thist. nat d. Ins. T. 7, p. 457, tab. 27, Fig. 9. (1778). 
Daphnia exspinosa, Eoch: L c H. 35, n. 11. 
Simocephalus exspinosus, Sdioedler: Branchiop. S. 21. 
Simocephalus exspinosus, P. £. Müller: Dan. Clad. p. 122, Tab. I, Fig. 24 
Simocephalus exspinosus, Uljanin: Grustac. 1. c. p. 48. 



1^) Gf. Memoires couronn6s de l'Acad de Broxelle T. 35. (1870). 
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An diese in Europa, Asien und vielleioht auch in Australien vertretene Art reiht 
sich ihrem Qesammthabitus nach am besten an: 

Sp. 4. Simocephälus australiensis (Dana.) 

Syn. Daphnia auBtralieiiBis, Dana: Cmstacea 1. c. F. U, p. 1271, pl. 89, Fig. 4a^e. 
Simocephälus anstraliensis, Schoedler: Branchiopoden S. 22. 

Für die Charakterisirung dieser Art sind ausreichende Anhaltspunkte aus der Schilde- 
rung Dana's leider nicht zu entnehmen. Im Habitus, wie er von Dana 1. c. durch Fig. 4a darge- 
stellt worden ist, der vorigen gleichend, wäre.sie jedoch derselben Abbildung zu Folge von jener 
und auch von den beiden vorhergehenden Arten durch die Ausrüstung der Buderantennen ver- 
schieden. • Dieselbe besteht nach Dana an dem viergliederigen Aste aus den drei Ruder- 
borsten des Endgliedes und an dem vorletzten Gliede und ebenso an dem vorvorletzten aus 
je einem Dorn. Die Ausrüstung des dreigliederigen Astes dagegen entspricht, wie bei den 
vorigen Arten, der Formel (1 4- 1 -+- 3) Ruderborsten. — Das Abdomen lässt nur eine (P) 
zungenformige Hautfalte zum Verschluss des Brutraumes erkennen. 

Dana fand beide Geschlechter dieses Simocephalen in einem Süsswasser-Pfuhl bei 
Sidney. 

Eine Andeutung von der Existenz dieser dem Simocephälus exspinosus möglicher 
Weise identischen Art ist vielleicht aus der Schilderung zu entnehmen, welche King von 
der Daphnia Elizabethae entworfen hat. In seinen Mittheilungen über das Nebenauge 
heisst es 1. o. p. 248 wörtlich: „The black spot is often seen of a elongated form'', wo- 
raus zu entnehmen ist, dass er auch Thierchen mit nicht lang gezogenem Nebenauge 
beobachtet hat, was zu obiger Yermuthung berechtigen könnte, da die langgestreckte, drei- 
zipfelige Form des Nebenauges bei dem Sim. veiulus eine ganz beständige ist. 

Die dritte australische Art ist: 

8p« 5. Simoeephalns paradoxus n. sp. 

Hierzu Fig. 8 der bdgegeb. EnpfertafeL 

Syn. Daphnia Elizabethae, var. acuti^rostrata, King: On Aostral. Entom. L c p. 254, pl. VI, G. 
Simocephälus paradozns, Schoedler: Sitzungsbericht der Ges. n. Fr. zu Berlin. 1877. S. 13. 

Unter dieser Benennung unterscheide ich das von Eing in Sümpfen bei Denham 
Court (New South Wales) gefundene und als Yarietät seiner Daphnia Elizabethae aufgeführte 
Thierchen, von welchem er 1. c. p. 254 selber bekennt, dass er geneigt gewesen sei, in ihm 
eine besondere Species zu erblicken. Aber, fügt er wörtlich hinzu: „I have never found 
any young specimens with the sharply-beaked head: nor have I ever found the variety but 
in Company with Daphnia Elizabethae^. In der weiteren Schilderung beschränkt sich King 
auf die kurze Bemerkung: „The top of the head is produced into a sharp point: the dorsal 
margin is much produced. It attains a large size, and is of greenish colour". Das Yer- 
ständniss der bei dem ersten Anblick seltsam erscheinenden Physiognomie dieses kleinen 
Australiers, welche mich zu obiger Art-Benennung veranlasste, wird erleichtert, wenn man 
diese Art mit der folgenden vergleicht. Die in der Regel abgerundete Stirn-Partie des 
Kopfes, welche z. B. bei den Ceriodaphnien das grosse Auge kugelartig überwölbt, tritt bei 
Simocephälus serrulatus und noch mehr bei Sim. paradoxus scharfkantig hervor und gewährt 
im Profil (vergl. Fig. 8) ein schnabelartiges Aussehen; da der concave Yerlauf der vorderen 
Rüsselkante hier seinen stärksten Ausdruck findet. — Die trapezoidische Form der Schalen- 
klappen ist eine weitergehende Entwickelung jener dachigen Ausweitung, wie sie der 
Hinterrand bei Sim. exspinosus ebenfalls an der oberen Schalenecke aufzuweisen hat. 
Bei dem Sim. paradoxus ist die Rückenkante der Schalenklappen noch weiter nach hinten 
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verlängert und yereinigt sich mit dem schräg nach vorn abfallenden Hinterrande zu einer 
lang ausgezogenen, abgerundeten Ecke. Bei dem Sim. serrulatus bildet sich eine ähnliche 
Ausweitung des Hinterrandes gegen die Mitte desselben. 

Nach der linearen Aufzeichnung King's erreicht der Sim. paradoxus eine Länge 
von 3,5 Mm. Er übertrifft demnach an Grösse die europäischen Simocephalen, deren 
grösste Ait^ der Simocephalus exspinosus, noch nicht über 2,5 Mm. Länge beobachtet 
worden ißt. 

Die Ausrüstung der Ruderantennen, die eigenartige Skulptur der Schalenoberfläche, 
der Borstenbesatz der freien Schalenränder, sowie die Form und Bewehrung des Fostab- 
domens scheinen keine Abweichungen darzubieten, üeber alle diese Funkte giebt King bei 
seiner Daphnia Elizabethae für die Yergleichung ausreichende Auskunft. 

Sp. 6. Simoeephalas fierrulatus (Koch). 

Syn. Baphnia serrolata, Koch : 1. c. Heft 35, Flg. 14. 

Daphnia intermedia, Li^vin: 1. c. S. 29, Taf. 6, Fig. 6. 

Daphnia Brandtü, Fischer: Grast a d. Umg. von St. Petersborg 1. c. p. 177, Tab. V, Fig. 1—9. 

Daphnia serrulata, Fischer: Ergänz. Bericht. 1. c p. 4. 

Daphnia serralata, Lilljeborg: L c. p. 40, Tab. III, Fig. 5. 

Daphnia sermlata, Leydig: L c. p. 165. 

Simocephalus serrulatos, Schoedler: Branchiop. S. 22. 

Simocephalus sermlatus, Sars: Om de i. Omegn. af Christ forek. Glad. p. 51. 

Simocephalus serrulatus, P. £. Müller: Dan. Glad. p. 71, Tab. I, Fig. 25. 

Diese in Deutschland, Skandinavien und Bussland beobachtete Art ist von B. Hensel 
und Fritz Müller auch in Südamerika nachgewiesen worden. Sie scheint in der neuen Welt 
gut zu gedeihen; denn mein alter Studiengenosse Fritz Müller meldete mir brieflich, dass 
er bei Desterro Exemplare von 3 Mm. Lange gefunden habe. 

8p. 7. Simoeephalas aegyptieus (Fiseb.) 

Syn. Daphnia aegyptdca, Fischer: Beiträge zur Eenntniss der Entom. Abh. d. E. Bayerischen Akad. d. 

Wiss. Vm. (1860). S. 647, Ta£ XX, Fig. 1-6. 
Simoeephalas aegypticos, Schoedler: Glad. des fr. Hafiis S. 6. 

Diese bisher unbeachtet gebliebene afrikaniscÜe Stülpnase erreicht eine Länge von 
etwa 2 Mm. und bildet, wie ich schon an dem o. a. 0. angedeutet habe, eine Mittelform 
zwischen dem Sim. vetulus und Sim. serrulatus. Sie gleicht dem ersteren in der Eopfbil- 
dung, dem letzteren dagegen in der dach- oder kuppelartigen Ausweitung des Hinterrandes 
der Schalenklappen; sie unterscheidet sich aber wieder von dem Sim. vetulus leicht durch 
die Form des Nebenauges, welches bei ihr niemals jene langgezogene, dreizipfelige Form 
einnimmt, sondern in Form und Grösse sich wie bei dem Sim. serrulatus u. Sim. congener 
verhält. Die abgerundete Stirn-Contour des Sim. aegypticus zeigt keine Spur von jener 
Zähnelung des Sim. serrulatus und geht durch eine nur schwache Goncavität (wie bei dem 
Sim. vetulus) in den aufgestülpten Schnabel über. Indem ich auf die ausfuhrliche 
Beschreibung Fischer's verweise, hebe ich hier nur noch hervor, dass die Aus- 
rüstung der Ruderantennen, wie aus den Abbildungen des genannten Beobachters (Fig. 1 
Weibchen, Fig. 2 Männchen) zu ersehen ist, sich wie bei dem Sim. vetulus verhält. 

Von besonderem Interesse wäre das Wiederauffinden der folgenden von Jurine im 
Jahre 1820 aus der Umgegend von Genf beobachteten Art. 
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Sp. 8. Simoeephalns nasntns (Jar.) 

Syn. Monocnlos naantos, Jurine: Hist des Monocles p. 133, pl. 13, Fig. 1—2. 
Simocephalus nasatus, Sehoedler: Branchiop. d. Umg. ▼. Berlin. S. 22. 

Dass der Monooulus nasutus Jur. nicht, wie Leydig anzunehmen geneigt ist, Tielleicht 
nur eine helle Varietät des Sim.' vetulus bildet, deren Aussehen auf lokale Lebensverhältnisse 
zurückzuführen sei, hat schon Lilljeborg geltend gemacht. Gegen eine solche Annahme 
sprechen aus den bis jetzt yorliegenden Beobachtungen deutlich hervortretende habituelle 
Differenzen imd vor Allem die abweichende, mit je fünf Ruderborsten ausgestattete Aus- 
rüstung der Ruderantennen. In letzterer Beziehung muss es vorläufig noch dahin gestellt 
bleiben: ob der Umstand, dass die Abbildungen Jurine's sich auf derselben Eupfertafel be- 
finden, auf welcher auch die beiden mit je fünf Ruderborsten ausgerüsteten MoineQ (Moina 
rectirostris und M. longicollis) abgebildet sind, dazu berechtige, die Richtigkeit der Angaben 
Jurine's in Zweifel zu ziehen. In habitueller Beziehung würde meines Erachtens in dem Mono- 
culus nasutus der Genfer Fauna viel eher der Simocephalus exspinos^is zu vermuthen sein. 
Da bis jetzt aus dieser Lokalfauna ein Simocephalus aber überhaupt noch nicht wieder beob- 
achtet worden ist und thatsächlich, wie bei der Moina Macleayii, Abweichungen in der Aus- 
rüstung der Ruderantennen vorliegen, so muss der obigen Angabe Jurine's die schuldige 
Berücksichtigung gewahrt bleiben. Abgesehen von det in der Art-Benennung hervorgeho- 
benen auffälligen Stülpnase des Simocephalus nasutus scheint Jurine in seiner Abbildung 
(vergl. 1. c. PI. 13, Fig. 1 und 2 mit PI. 12, Fig. 1 imd 2) auch eine Abweichung in der 
Skulptur der Sohalenoberfläche angedeutet zu haben, indem diese don anastomosirenden 
Verlauf der schrägen Linien vermissen lässt, der sich bei seinem Sim. vetulus deutlich zu 
erkennen giebt. 

Es ist sehr zu bedauern, dass die reichhaltige Cladooeren-Fauna der Genfer Um- 
gegend noch nicht wieder zu ausführlichen Untersuchungen benutzt worden ist, da von 
solchen wichtige Aufklärungen zu gewärtigen wären. Die wenigen Beobachtungen, welche 
P. E. Müller ^^) vor wenigen Jahren als Tourist daselbst zu machen Gelegenheit fand, haben 
leider die Besonderheiten der schweizer Cladoceren-Fauna gerade nicht berührt. Und doch 
wäre kaum ein Anderer zur Ergänzung der so lange beklagten Lücken mehr befähigt ge- 
wesen, als der kundige und rühmlichst bekannte Beobachter der Cladooeren-Fauna Däne- 
marks, durch welchen die Grund legenden Beobachtungen seines gleichnamigen Vorfahren 
eine so musterhafte zeitgemässe Umarbeitung erhalten haben. 

Gatt. V. Ceriodaphnia, D. 

Syn. Ceriodaphnia, Dana: Crostacea. P. II, p. 1265. 

Ceriodaphnia, Sehoedler: Branchiop. d. Umg. ▼. Berlis S. 25. 
Ceriodaphnia, Sars: Crüst. Glad. n, p. 24. 
Ceriodaphnia, P. £. Malier: Dan. Glad. p. 73. 

Die Vertreter dieser Gattung gehören unstreitig zu den niedlichsten Erscheinungen 
unter den Daphniden. Sie scheinen ebenfalls ein grosses Ausbreitungs-Gebiet zu beherrschen. 
Ihre grosse Aehnlichkeit und Uebereinstinmiung in habitueller Beziehung hat der sicheren 
Unterscheidung der Arten bisher grosse Schwierigkeit bereitet. Es ist das Verdienst Ley- 
dig's, in den chcurakteristischen Abweichungen der Mäimchen gleichsam einen Prüfstein der 
Artberechtigung nachgewiesen zu haben, welcher sich, soweit die männlichen Ceriodaphnien 
bekannt sind, in der That bewährt hat. 



i7} P. £. MflUer, Note bot les Cladocöres des grands lacs de la Suisse. 1870. 
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Für die verbreitetsten und ausführlicher beschriebenen Arten glaube ich auf Grund 
sorgfaltiger Vergleichung nachstehende Synonymie rechtfertigen zu können. 

Sp. 1. feriodaphnia reticnlata* (Jur.) 

Syn. Monocalas reticalatus, Jarine: Hist. d. Mon. p. 139, Tab. XIY, Fig. 3—4. 
Daphnia reticulata, Baird: Brit. Ent. p. 97, Tab. 12, Fig. 1-^2. 
Geriodaphnia quadrangula, Schoedler: Branchiop. S. 26. 
DaphniÄ reticulata, Leydig: 1. c. S. 182, Taf. IV, Fig. 34—36. 
Geriodaphnia reticulata, Sars: Gmst Glad. L Omgn. etc. II, p. 27. 
Geriodaphnia reticulata; P. E. Müller: Dan. Giad. p. 127, Tab. I, Fig. 11—12. 
Geriodaphnia reticulata, Kurz: Do^ekas etc. p. 20. 

Diese in Europa so weit verbreitete Art ist mir in beiden Geschlechtern aus fünf 
verschiedenen Fundorten der hiesigen Umgegend bekannt; ich war demnach in der Lage, 
die Daten der vorstehend zusammengestellten Synonymie an dem natürlichen Object selber 
prüfen zu können. Die Folge hiervon war, dass ich nicht nur meine frühere Unterschei- 
dung corrigiren musste, sondern auch die von Baird 1. c. p. 97 und ebenso die von P. E. 
Müller 1. c. p. 127 auf diese Art bezogene Synonymie nur zum Theil bestätigen konnte. 
Denn das von Baird auf Taf. VlI in Fig. 5 abgebildete Exemplar ist eine Ceriod. megops, 
und die von P. E. Müller auf Ceriod. reticulata bezogene Daphnia quadrangula Lilljeborg's 
ist mit derselben nicht identisch, wie schon an der fehlenden secundären Zähnelung der 
Endklauen des Postabdomens zu erweisen ist. Dass mit der vorstehenden Art der ihr sonst 
nahe stehende Mono(5ulus clathratus Jur. nicht zu vereinigen ist, verbietet schon die Aus- 
rüstung der Ruderantennen, welche bei letzterem je fünf Ruderborsten an jedem der Aeste 
aufzuweisen hat, während die Ceriod. reticulata am lateralen Aste deren nur vier besitzt. 

Indem ich auf die oben citirten Beschreibungen der Ceriodaphnia reticulata ver- 
weise, bemerke ich noch, dass ich die Schilderung und Abbildung, welche Leydig 
(a. a. 0. S. 184, Taf. IV, Fig. 34) von dem Männchen derselben gegeben hat, als ganz 
correct und zutreffend bezeichnen kann. 

Das Ephippium enthält nur 1 Dauer-Ei. 

Länge des Weibchens: 0,8 — 1,1 Mm. 

Sp. 2. Ceriodaphnia megops, Ss. 

Hierzu Fig. 11 der beigegebenen Tafel. 

Syn. (?) Daphnia ventricosa, Koch: a, a. 0. Heft 35, Fig. 21. 
Daphnia reticulata, Baird: Brit. Ent. 1. c Tab. YH, Fig. 5. 
Geriodaphnia megops, Sars: Crust. Glad. i. Om. äf Ghristiania, II, p. 29. 
Ceriodaphiiia megops, P. E. Müller: Dan. Glad p. 126, Tab. I, Fig. 9—10. 
Geriodaphnia megops, Kurz: Dodekas n. Glad. S. 19. 

Diese hübsche und recht bezeichnend benannte Wachsdaphnie habe ich im Juli J862 
in der Spree bei Treptow, bald darauf auch in dem Plötzensee und zwar hier in grosser 
Menge angetroffen. Sie erscheint dem unbewaffneten Auge weisslich-grau oder mehr ins 
Schwärzliche spielend, wenn sie in der Ephippium-Bildung begriffen ist. In dem Plötzensee 
traf ich sie in Gesellschaft der folgenden Art, welche ein blassrothes Golorit zeigt und sich 
von jener schon durch ihre deutlich polygonale Schalenskulptur leicht unterscheidet Ich 
verglich und zeichnete beide, und überzeugte mich, als ich auch die zugehörigen Männchen 
unter das Mikroskop bekam, sehr bald, dass ich in der rothen Art die Daphnia quadrangula 
Leydig's, d. i. die folgende Art vor mir hatte, während ich in der blass-grauen Art die 
Ceriodaphnia megops zu erkennen glaube. Sie unterscheidet sich von den übrigen Arten 
unserer hiesigen Fauna leicht durch die an Simocephalus erinnernde Skulptur der Schalen- 
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Oberfläche. lieber letztere nämlich zieht ein System quer verlaufender, unter einander ana- 
stomosirender Linien, welche höchstens gegen die einwärts umgebogenen Ränder hin, nie- 
mals auf der Mitte der Schalenklappen eine zellige Bildung eingehen. Das Männchen der 
Ceriodaphnia megops hat ebenfalls eine charakteristische Tastantennen-Bildung. Der cylin- 
drische Stamm dieser Tastantennen (s. Fig. 11), welcher in der Mitte seiner vorderen Kante 
eine lange, zugespitzte Borste und am Ende das Bündel der geknöpften Biechstäbchen 
trägt, verlängert sich in eine lange, in ihrer ersten Hälfte stärker contourirte Geissei, 
welche an dem freien Ende sich keulenförmig verdickt und hier* mit einem zweizinkigen 
Widerhaken gekrönt ist. Ich muss es der Entscheidung der skandinavischen Forscher 
anheimstellen, ob diese Bildung^ der 6eissel dem ,,flagellum ad apicem dilatatum et 
unguis instar curvatum** nach der Angabe von Sars und ebenso der Angabe P. E. MüUer's 
entspricht, welcher die Tastantennen des Männchens kurz so charakterisirt: „Antennae maris 
apice seta longa, hamata praedito**. Im Habitus und auch in der Schalenskulptur passt das 
von Baird L c. Tab. VII in Fig. 5 gezeichnete Individuum seiner D. reticulata ganz auf die 
mir vorliegende Ceriod. megops. Auch die stark abwärts gesenkte Haltung des Kopfes ist 
wie bei meinen Exemplaren aus dem Plötzensee. 

In Betreff der Ruderantennen, welche in ihrer Ausrüstung sich wie bei der vorigen 
Art verhalten, ist auf die ungleiche Länge der Ruderäste aufmerksam zu machen. Das 
Basalglied des dreigliederigen Astes ist, wie bei der Ceriod. reticulata, unverhältnissmässig 
lang und fast gleich der Summe der drei ersten Glieder des lateralen Astes. Diese Un- 
gleichheit der Ruderäste scheint bei allen Arten verzukommen, ist aber bisher nicht immer 
beachtet worden. 

Der folgenden Art gegenüber hebe ich von der Ceriod. megops noch ausdrücklich 
hervor, dass die beiden Endklauen des Postabdomens an der äusseren Kante äusserst fein 
gerieft sind, aber keine Spur von jener Zahngarnitur besitzen, welche die Ceriod. reticulata 
und die Ceriod. nitida (n. sp.) an der unteren, ooncaven Kante der Endklauen aufzuweisen 
haben. Das Postabdomen ist vor der Afterspalte ausgeschweift und hier jederseits mit 
sechs an Länge ungleichen Krallen beefetzt. — Das Ephippium enthält ein Dauer-Ei. 

Länge des weiblichen Thierchens 0,9—1,0 Mm. 

8p. 3. Ceriodaphnia Leydigii, mihi. 

Hierzu die Fig. 12 der beigegebenen Eupfertafel. 

Syn. (?) Daphnia mucronata, Koch: Dtschl. Crust H. 35, Fig. 20. 

Daphnia quadrangula, Leydig: Naturg. d". Daphn. S. 178, Taf. IV, Fig. 31—33. 

Zur Unterscheidung der vorstehenden Art wurde ich, wie schon oben angedeutet, 
durch die Vergleichung der im Juli 1862 gleichzeitig in dem Plötzensee angetroffenen Cerio- 
daphnien veranlasst. Leydig hat bereits darauf hingewiesen, dass von den auf die Daphnia 
quadrangula O. F. Müll, bezogenen Arten noch weitere Absonderungen zu begründen sein 
würden. Doch haben seiner Species - Bestinmiung weder Sars, noch P. E. Müller 
zugestimmt. Ich bin mit diesen beiden Beobachtern darin einverstanden, dass die von ihnen 
als. Ceriod. quadrangula beschriebene Daphnie nicht mit der gleichnamigen Art Leydig's zu 
vereinigen ist. Indem ich dieser Ansicht in der obigen Benennung bestimmteren Ausdruck 
gebe, will ich nicht unbemerkt lassen, dass mir eine Abweichung von der löffelformigen 
Verbreiterung der Antennen-Qeissel des Männchens (s. Fig. 12 der beigegeb. Tafel), wie sie 
Leydig an seinen Rothenburger Exemplaren wahrgenommen hat, nicht vorgekommen ist. 
Im XJebrigen auf die Charakterisirung Leydig's verweisend, will ich hier nur noch hervor- 
heben, dass die Ceriod. Leydigii der vorigen Art an Grösse nachsteht und sich von ihr durch 
eine hellrothe Farbe unterscheidet. Die Cuticula ihrer Schalenklappen zeigt eine polygonale, 
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oft ziemlich regelmässige Sechsecke bildende Skulptur. Das Postabdomen verjüngt sich 
merklich gegen die Endklauen hin und ist um die Analfurche jederseits mit 6-7, an Grösse 
zunehmenden Erallen besetzt. Die Endklauen selber sind glatt und ohne sekundäre 
Zähnelung. 

Sp. 4. Ceriodaphnia nitida, mihi. 

Syn. Daphnia quadrangula, Leydig: Naturgesch. der Daphniden S. 180, Taf. IV, Fig. 30. 

In dieser Unterscheidung möchte ich die vorstehend citirte Beobachtung Leydig's zu 
gelegentlicher Wiederholung empfehlen, da ich Gtrund zu der Annahme habe, dass in ihr 
eine Art- Verschiedenheit vorliegt. — Als ich im Sommer 1862 n4t der Untersuchung meiner 
Ceriodaphnien aus dem Plötzensee beschäftigt war, fand ich unter den mit ihnen vergliche- 
nen Exemplaren der Ceriod. reticulata, welche ich im Jahre 1858 gesammelt, leider aber 
aus verschiedenen Fundorten in einem und demselben Sammelgläschen aufbewahrt hatte, 
ein Exemplar, das der von Leydig a. a. 0. in Fig. 30 dargestellten Ceriodaphnie voll- 
ständig glich, von allen übrigen Exemplaren der Cer. reticulata sich aber deutlich unter- 
schied. In der Form der Schalenklappen, in der deutlichen Zuspitzung der oberen Schalen- 
ecke und ganz besonders in der von Leydig ganz naturgetreu wiedergegebenen netz- 
förmigen Skulptur, welche die Schalenoberfläche wie ein feines Flechtwerk überzieht, stimmte 
mein Exemplar mit der Abbildung Leydig's überein. Meiner damals entworfenen Skizze 
dieser Schalenskulptur hatte ich ausdrücklich den Vermerk hinzugefügt, dass dieselbe sich 
sowohl von der Skulptur der Cer. reticulata, als der der Cer. megops unterscheide. Von 
dieser aber, wie von der Cer. Leydigii, unterscheidet sie sich überdies durch eine lange 
Zahngarnitur von acht geraden Zähnchen an der unteren Kante der Endklauen, worin sie 
also wieder an die Cer. reticulata erinnert. 

8p. 5. Ceriodaphnia Fischeri (Leyd.) 

Syn. Daphnia reticulata, Fischer: Crust a. d. ü. v. Petersburg, 1. c. p. 180, Taf, VI, Fig. 5—13. 
Daphnia Fischeri, Leydig: Naturg. d. Daphn. S. 185. 
(?) Daphnia quadrangula, Plateau: Bech. sur les Crust. 1. c. p. 26., 

Auch die vorstehende Art ist mir in beiden Geschlechtern aus der hiesigen Lokal- 
fauna bekannt. Ich fischte das Thierchen im Sommer, 1863 an einer flachen Stelle des süd- 
lichen Ufers des Plötzensees und zwar in so unzähliger Menge, dass ich glaubte, mit meinem 
Eäscher auf den moderigen Grund gestossen zu sein, bis ich zu meinem Erstaunen in dem 
schwer wiegenden Inhalte desselben das muntere Gewühl von zahllosen Exemplaren dieser 
Ceriodaphnie erkannte. Dem unbewaffneten Auge erschienen sie fahlgrau und in kleineren 
Portionen in flache Gefässe gebracht, verweilten sie massenhaft an dem Bande der Gefässe. 

In der Berliner Lokalfauna ebenfalls vertreten und mir in beiden Geschlechtern be- 
kannt ist noch: 

Sp. 6. Ceriodaphnia quadrangula (0. F. Mttll.) 

Syn. Daphnia quadrangula, 0. F. Müller: Entom. p. 90, Tab. XIII, Fig. 3—4. 
Daphnia quadrangula, Koch: Deutschi. Crust. H. 35, No. 19. 
Daphnia quadrangula, Li6vin: a. a. 0. S. 28, Taf. VI, Fig. 1—5. 
Ceriodaphnia rotunda, Schoedler: Brancbiop. d. U. v. Berlin, S. 26. 
Ceriodaphnia quadrangula, Sars: Crust. Glad. Omgn. etc. II, p. 26. 
(?) Ceriodaphnia quadrangula, P. E. MüU.: Dan. Clad. p. 130, Tab. I, Fig. 16-18. 

Der Bestbestand der Gattung hat noch folgende Arten aufzuweisen. 
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8p. 7. Ceriodaphnia rotunda (Strs.) 

I Syn. Daphnia rotunda, Straus: M6m. sur les Daphn. T. V, Tab. 29, Fig. 27—28; T. VI, pl. 161. 

Daphnia rotunda, Baird: Brit. Ent. p. 98, Tab. X, Fig. 4- 4a. 
; Ceriodaphnia rotunda, Sars: Crust. Clad. i. Omgn. etc. II, p. 27. 

> Ceriodaphnia rotunda, P. E. Müller: Dan. Clad. p! 131, Tab. I, Fig. 20-22. 

Sp. 8. €eriodaphiiia pulchella, Ss. 

|/ Syn. Ceriodaphnia pulchella, Sars: Crust. Clad. i. Omgn. etc. II, p. 28. 

Ceriodaphnia pulchella, P. ^. Müller: Dan. Clad. p. 128. 
Ceriodaphnia pulchella, Uljanin: 1. a. p. 49. 

Sp. 9. Ceriodaphnia punctata, Mfill. 

Sjn. Ceriodaphnia punctata, P. E. Müller: Dan. Clad. p. 77» Tab. I, Fig. 15. 

Sp. 10. Ceriodaphnia laticaudata, Mflll. 

Syn. Ceriodaphnia laticaudata, P. E. Müller: Dan. Clad. p. 130. 
Ceriodaphnia laticaudata, U^anin: Crustac. 1. c. p. 49. 

Sp. 11. Ceriodaphnia textilis, D* - 

Syn. Ceriodaphnia textilis, Dana: Crastac. II, p. 279, pl. 89, Fig. 6a— b. 

Sp. 12« Ceriodaphnia honorata, Kg* "^ - 

Syn. Ceriodaphnia honorata, Eing: L c. p. 249, PL III, (fem.); p. 254, Pl.JI, Fig. D (mas.) 

Sp. 13. Ceriodaphnia clathrata (Jnr.) 

Syn. Monoculus dathratus, Jurine: Hist. des Monocles p. 140, PL 14, Fig. 5—7. 

Gatt. Vi. Scapholeberis, Schd. 

Syn. Scapholeberis, Schoedler: Branchiop. d. ümg. y. ßerlin. S. 23. 
Scapholeberis, Sars: Crust. Clad. i. Omgn. af Christiania p. 51. 
Scapholeberis, P. E. Müller : Dan. Clad. p. 124. 

Die munteren Rüokenschwimmer dieser Gattung sind gleichfalls bereits in allen Erd- 
theilen angetroffen worden. Yen den fünf bis jetzt unterschiedenen Arten hat Europa drei 
aufzuweisen, Afrika, Asien, Amerika und Australien je eine. 

a. Schalenstachel des unteren, hinteren Schalenwinkels lang (gleich einem Drittel 
der Länge des Hinterrandes oder mehr). 

Sp. 1. Scapholeberis mucronata (0. F. Mfill.) 

Syn. Daphnia mucronata, 0. F. MüUer: Ent. p. 94, Tah. XUI, Fig. 5—7. 
Monoculas mucronatus, Jurine: 1. c p. 137, Tab. XIY, Fig. 1—2. 
Daphnia mucronata, Li^yin: a. a. 0. S. 30. 
Daphnia mucronata. Baird: 1. c. p. 99, Tao. X, Fig. 2 (Var. ß). 
Daphnia mucronata, Eing: On AuBtraL Ent. l c. p- 255, PI. VI, Fig. E. 
Daphnia mucronata, Lilljeborg: 1. c. p. 44, Tab. III, Fig. 6. 

Daphnia mucronata, Fischer: lieber die in der ümg. etc. p. 183, Tab. VII, Fig. 1, 2, 4—6 u. 11. 
Scapholeberis mucronata, Schoedler: Branchiop. S. 23. 
Daphnia mucronata, Leydig: a. a. 0. S. 187 (vergl. 188 u. 189). 
Scapholeberis mucronata, Sars: 1. c. p. 51. 
^) Scapholeberis mucronata, P. K Malier: Dan. Clad. p. 125 (Yar. fronte laevi). 
Scapholeberis mucronata, U^anin: 1. c. p. 48. 

Da diese Art immer noch in unbegründeter Weise nach dem Vorgange von Degeer 
und O. F. Müller mit der Scapholeberis comuta zusammengeworfen wird, in deren Gesell- 
schaft sie so häufig vorkonmit, so bemerke ich hier ausdrücklich, dass sie weder in der 
Jugend, wie Fischer anfänglich vermuthete, noch im Alter, noch in Folge lokaler Ein- 
flüsse, in gehörnter Kopfbildung auffaitt. King beschreibt das Thierchen auch wieder 
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aus zwei getrennten Fundorten in New South Wales und bemerkt ausdrücklich, dass ihm 
die in Europa häufig vorkommende gehörnte Art niemals vor Augen gekommen sei. Im 
Uebrigen ist für die Unterscheidung der Soapholeberis mucronata auch noch auf die Ab- 
weichung in der Schalenskulptur hinzuweisen, welche Fischer bereits wahrgenommen und 
1. c. in Fig. 2 und 4 deutlich hervorgehoben hat. Eme reticulirte Cuticula ist bei ihr nur 
auf dem Kopfe, namentlich um den Bussel herum deutlich wahrzunehmen; die Schalen- 
klappen entbehren derselben, sind aber in der vorderen Partie leistenartig gestreift. Diese 
Leisten verlaufen in ziemlich gleicher Richtung mit dem Yorderrande und gehen, namentlich 
gegen den Unterrand hin, mehrfach in einander über. Die Mitte der Schalenklappen aber 
lässt nur eine feinkörnige Cuticula unterscheiden. Das Nebenauge ist nur klein, punkt- 
förmig. Auch zeigt die Schalendrüse eine tiefer herabsteigende Lage, als Leydig bei seiner 
Scapholeberis (Daphnia) cornuta in Figur 37 gezeichnet hat; die hintere Schleife derselben 
ist viel weiter, fast halbkreisförmig, i^ückwärts gebogen Der Kopf ist von dem Schalen- 
rücken durch eine tiefe Einkerbung gesondert. Sie ist in Europa, Asien und Australien ver- 
treten. — Grösse: 0,8 bis 1 Mm. lang. 

Sp. 2. Scapholeberis spinifera (Gay). 

Syn. Daphnia spinifera, Gay: Bist fisica y politica de Chile. Zoologia. T. III, p. 289, lam. 3, fig. 3. 
Daphnia spinifera, Lubbock: Freshwater £nt. of South Amer. p. 237. 

Kopf ungehörnt. Schalenoberfläcfae mit kleinen Stachelchen dicht besetzt. Schalen- 
stacheln sehr lang. Länge: fast 1 Mm. 

Sp. 3. Scapholeberis cornuta, Schd. 

Syn. Monocolus bispinosus, Degeer: 1. c. t 7, p. 465> tab. 28, fig. 3— S. (yar. cornuta). 

Daphnia mucronata, L c. autorum: 0. F. Müller, Li6vin (Taf. VII, Fig. 1 u. 2), Baird (var. a t. X. f. 3), 

Lilljeborg (Fig. 7), Fischer (Fig. 3), Leydig (Taf. IV, Fig. 37 u. 38). 
Scapholeberis cornuta, Schoedler: Branchiop. S. 24; Clad. d. fr, Haffs S. 7. 
Scapholeberis mucronata, var. fronte corn., Müller: Dan. Clad. p. 124. 
Scapholeberis mucronata, Plateau: L c. p. 27, pL I, Fig. 3. 

Kopf stets mit einem rückwärts gerichteten Hörnchen versehen; die Cuticula von 
Eopf und Schalenklappen zeigt überall eine mehr oder weniger deutlich zellige Skulptur. 
Kopf und Schalenrücken durch eine Einkerbung getrennt. Nebenauge klein. Die Grösse 
des Hörnchens ist nach Geschlecht und Alter verschieden; seine Anlage aber schon an dem 
Embryo wahrzunehmen. — Grösse: 1 — 1,3 Mm. lang. 

b. Schalenstachel der hinteren Schalenecke kurz, stunmielartig. 

Sp. 4. Scapholeberis obtasa^ Schd. 

Syn. Scapholeberis obtusa, Schoedler: Branchiop. d. Umg. v. Berlin. S. !^. Fig. 11 u. 12. 
Kopf ungehömt. Schalenskulptur fein punktirt, ohne Spur einer Retikulation. 
Nebenauge stark entwickelt, dreizipfelig langgezogen. Kopf durch keine Einkerbung vom 
Schalenrücken abgesetzt. Wird 1 — 1,4 Mm. lang. 

Sp. 5. Scapholeberis aurita (Fisch.) 

Syn. Daphnia aurita, Fischer: BulL des nat. de Moscou T. 22, p. 39, Tab. III, Fig. 1—3; Tab. IV, Fig. 1. 
Scapholeberis aurita, Schoedler: Clad. des fr. Haffis S. 8. 

Kopf ungehörnt und von dem Schalenrücken durch eine deutliche Einkerbung ab- 
gesetzt. Die seitliche Leiste des Kopfschildes springt hinter dem Auge ohrähnlich vor. 
Die Cuticula der Schale ist .dicht mit feinen Höckerchen** besetzt, aber ohne Spur einer 
Gitterung. 

Berlin, im Mai 1877. Dr. Ed. Schoedler. 



Buohdruflkor«! yon Qiuuy Laag«.(Paul Lange) in B«rUn, FdeditohnnsM lOB. 
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